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Erster  Akt. 


Festlich  geschmückter  Empfangssaal  im  Palast  Don  Juan 
de  Lucena's.  Die  Eingangstür  in  der  Mittelwand.  Rechts 
und  links  (von  der  Bühne  aus)  offener  Durchgang  zu  den  an- 
grenzenden Sälen,  Links  vorne  eine  künstliche,  rosig  er- 
hellte, rosenumsponnene  Grotte,  durch  hohe  Zierpflanzen 
vom  Rest  des  Saales  getrennt. 


1.   Szene. 

Rechts  in  einem  Kreis  von  spanischen  Edelleuten 
Don  Juan  de  Lucena  und  Graf  Tendilla.  Links 
eine  kleine  Gruppe  marannischer  Würden- 
träger, in  ihrer  Mitte  Don  Abraham  Senior.  Im 
Hintergrunde     Gruppen     von     anderen     Gästen,      auch 

Damen. 


Lucena    (Tendilla  beide  Hände  drückend) 

Wie  freut  es  mich,  den  Helden  heut  zu  ehren, 
Der  alle  Maurenmacht  für  immer  brach I 
Granada  fiel,  wir  sind  die  Herrn  im  Lande 
Und  einem  Weltreich  steuern  wir  entgegen. 

Tendilla    (mit  rauher  Bescheidenheit) 

Der  Fall  der  Mauren  macht  es  nicht  allein. 
Sucht  anderwärts  die  Gründe  unsrer  Grösse. 
Wo  lebt  ein  Herrscherpaar  von  solcher  Art? 

Stimmen     Sehrwahrl 

Lucena  Man  fragt  sich  staunend:  wer  ist  grösser, 

Ist's  Isabella?     Ist  es  Ferdinand? 

Tendilla     Sein    kühler  Sinn,    vereint   mit  ihrem  Schwünge, 
Sie  machen  uns  der  Welt  heut  überlegen. 
An  allen  Höfen  siegt  heut  unser  Spiel  — 

Lucena       Auf  allen  Meeren  schwimmen  unsre  Schiffe   — 

Tendilla     Im  Innern  Ordnung  — 
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Lucena  Nein,  Graf,  sagt  das  nicht! 

Da  rühret  Ihr  an  einer  offnen  Wunde! 

Stimmen     Ach,  ja! 

Tendilla  Was  meint  Ihr? 

Lucena  Ihr  errät  es  nicht? 

Derweilen  Ihr  dort  an  der  Grenze  siegtet. 
Erstarkte  drohend  hier  der  innre  Feind! 
Zehn  Jahre   wart  Ihr  fort,    Graf.     Als  Ihr  ginget, 
War  Spanien  spanisch.     Heut  gehört's  den  Juden. 

Stimmen  /So  ist's! 

IEs  ist  ein  Fluch! 
Tendilla  So  glänzt  dazu  das  Kreuz 

Jetzt  auf  Alhambras  Zinnen,  dass  uns  Jene, 

Die  Christum  peinigten,  gebieten? 
Lucena  Schmach 

Und  Schande  ist's!     Sie  sind  die  Herrn  am  Hofe, 

Der  Krone  Siegel  sind  in  Judenhänden! 
Stimmen   r  Abarbanel ! 
Tendilla    \Ja,  Blitz  und  Donner,  sagt,  wie  kamen  sie 

Zu  solcher  Macht  ? 

Lucena  Bah,  es  sind  Satansleute! 

Drei  Seelen  schenkte  ihnen  die  Natur: 
Ein  jeder  ist  Finanzmann,  Arzt  und  Dichter. 
Sie  pflegen  bestens  Tasche,  Körper,  Geist; 
Sie  dienen  dem  Bedürfnis  und  der  Schwäche. 
Auf  allen  Feldern  sind  sie  uns  voran. 
Wie    soll    der  Spanier   mit  dem  Juden  kämpfen? 
Der  eine  in  Geschäften  ungeschickt, 
Der  andre  mehr  als  kundig;  dieser  prasst 
Und  jener  sammelt. 

Tendilla  Da  muss  'was  gescheh'n ! 

Stimmen     's  war'  Zeit! 

Lucena  Wo  wir  uns  Illusionen  schaffen, 

Führt  scharfe  Menschenkenntnis  sie  zum  Sieg. 
Und  klug  benutzen  sie  dann  ihre  Macht: 
Der  weise  Rat,  der  allzeit  offne  Beutel, 
Die  .  .  .  Räuberehrlichkeit,  die  nie  versagt, 
Sie  machen  ihre  Dienste  unentbehrlich. 
So  herrschen  sie  —  durch  Fürsten  und  durch  Frauen  l 


Stimmen    (murmelnd) 
Abarbanel! 
Tendilla  Und  Ihr? 

Lucena       Wir  —  stehn  ohnmächtig,  zähneknirschend  da. 

Tendilla     So  lasst  sie  doch  in  Teufelsnamen  alle 
Die  heiige  Taufe  nehmen! 

Lucena  Schafft  das  Rat? 

Wie  das  Trojan'sche  Ross,  so  bringt  die  Taufe 
Den  Feind  von  aussen  uns  erst  recht  in's  Haus. 
Bedenkt  den  Einfluss  der  Marannen!    (Mit  einem 
Seitenblick  auf  die  Gruppe  der  Marannen) 

Seht 
Die  Sanchez,  Gonzalez,  die  Caballeria! 
Zäh  wahren  insgeheim  sie  ihren  Glauben; 
Und  tun  sie's  nicht,  so  ist's  erst  recht  ein  Fluch: 
Dann  eint  die  Ehe  sie  mit  Spaniens  Granden. 
Verjudet  ist  die  Blüte  unsres  Volks 
Und  Aussatz  ziert  die  Sprösslinge  des  Adels. 
Fliesst  in  des  Königs  Adern  nicht  Palomas  Blut, 
Der  Jüdin?     Wer  ist  seines  Bruders  Frau? 
Estanza,  eine  Jüdin.     Weiss  man  heute, 
Wer  Christengrand,  wer  Pfandverleiher  ist? 
Ob  Torquemada  selbst  nicht  jüdisch  betet, 
Wenn  er  allein  ist?     Alles  ist  verjudet! 
Der  Stachel  sitzt  uns  tief  im  Fleisch,  denn  wisst: 
Das  Wasser  macht  es  nicht,  das  Blut  ist  alles! 

Tendilla     Dann  massakriert  sie  — 

Stimmen  ISie  schützt  Abarbanel! 

Lucena        Ja,  dieser I     Unsern  ganzen  Grimm,  Tendilla, 

Sagt  dieses  eine  Wort:  Abarbanel! 

Wie  eine  stolze  Mauer  steht  er  da. 

Der  Juden  Schutz,  des  Königs  frecher  Günstling, 
Umbuhlt  von  Granden,  unsrer  Damen  Abgott ! 

Dies  Fest  hier  gab  ich,  Graf,  zu  Euren  Ehren: 

Doch  kommt  Abarbanel,  ist  er  der  Held. 

Und  wenn  die  Majestäten  dann  erscheinen, 

So  sollt  Ihr  sehn,  Tendilla  — 

Stimmen  i  Unerträglich! 

Tendilla  l  Blitz   und  Donner! 


Doch  sagt,  Lucena,  Eure  Gattin?   Wie? 
Man  nennt  sie  die  Ministertöterin  ?  .  .  . 

Lucena        Das  ist's  ja!     Wollte  Donna  Violante! 
Sie,  Isabellas  Freundin!     Doch  sie  will 
Es  nicht,     's  ist  unbegreiflich,  ihre  Schwäche 
Für  diese  gottverfluchte  Rasse.     Seht, 
Sie  füllt  mein  Haus  mit  diesem  Ungeziefer, 
Zwingt  mich  zu  widrer  Heuchelei  und  schliesst 
Durch    Gastfreundschaft    den    Mund   mir!      Doch 

es  naht 
Das  Ende    dieses  Zwangs.     Man  sucht  die  Mittel, 
Jetzt,  wo  wir  mit  den  Mauren  fertig  sind, 
Auch  ihre  räud'gen  Erben  — 

Stimmen  der  Gäste    (in  der  Nähe  des  Eingangs) 

Abarbanel ! 

2.    Szene. 

Die    Vorigen.     Abarbanel. 

(Abarbanel  tritt  durch  die  von  Dienern  geöffnete 
Mitteltüre  ein.  Der  etwa  vierzigjährige  Mann  hat  die  auf- 
rechte, stolze  Haltung  der  spanischen  Edelleute;  nur  sein  in 
zwei  Spitzen  verlaufender  schwarzer  Bart  gibt  ihm  ein 
jüdisches  Gepräge.  Die  zunächst  stehenden  Gäste  begrüssen 
ihn  mit  Ehrerbietung.  Senior  und  die  Gruppe  der 
Marannen  nähern  sich  ihm  mit  freundschaftlichem 
Lächeln;   gleichzeitig  eilt  Lucena  ihm  entgegen.) 

Lucena  Willkommen.  Freund! 


J  Wie  geht  es  Euch,  Don  Isaac? 


^^''^^^^  •   Wie  geht's? 

Abarbanel    (Grüsse     und    Händedrücke     verteilend;     etwas 

ironisch) 
Welch  Fest:     Welch  Fest! 
Lucena  Tendilla  hat's  verdient. 

Abarbanel    Gewiss!     Drum    führt   mich,    bitte,    gleich    zum 

Feldherrn  I 
Lucena  (geleitet  Abarbanel  zu  Tendilla) 

Don  Isaac  — 
Abarbanel  —  huldigt  unserm  General! 

Tendilla        Zu  gütig! 

(Die  Gruppe    Seniors    vereinigt  sich  nun  mit 

der  T  e  n  d  ill  as.) 
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Abarbanel  Euer  Sieg  war  gross  und  glanzvoll. 

Die  Beute  ist  erheblich,  wie? 
Tendilla  Hm,  ja. 

Und  an  die  dreissigtausend  Judensklaven  waren 

Auch  dabei.     Die  werden  jetzt  verkauft. 
Abarbanel    Ihr  irrt,  Herr  Graf! 
Tendilla  Das  wäre? 

Abarbanel  Sie  sind  frei 

Wie  Ihr  und  ich. 
Tendilla  Wie  das? 

Abarbanel  Ich  löst'  sie  los. 

3.    Szene. 

Die    Vorigen.     Donna   Violante,    Damen,  Pagen. 

(Aus  dem  Nebenraume  links  ertönt  Musik.  Es  naht  ein  Zug, 
den  Pagen  eröffnen  und  beschliessen.  In  der  Mitte  Donna 
Violante,  die  ebenso  wie  einige  hinter  ihr  schreitende 
Damen  Embleme  der  Friedenskünste  trägt.  Die  Pagen 
stellen  quer  durch  die  Mitte  der  Bühne  drei  niedrige  Postamente 
auf,    welche    drei   Damen   besteigen,   Donna   Violante 

in  der  Mitte.) 

Lucena  (rasch  einfallend)  Tendilla,  eine  Huldigung  für  Euch! 
Tendilla        Wenn  sie  so  ausfällt,  wie  die  vorige  — 

Donna  Violante 

Heil  der  Mauren  Überwinder! 

Heil  der  Christenmacht  Begründer! 
In  der  Gläub'gen  Länderkreis 
Singt  man  heut  Tendillas  Preis. 

Rauhen  Krieges  friedreich  Erbe 

Huldigt  Euch  hier  das  Gewerbe. 

Was  das  Schwert  dem  Feind  entwand 
(Zu  Abarbanel  gewendet) 
Lenkt  nun  klug  des  Staatsmanns  Hand. 
(Im  C  h  0  r  mit  den  übr i  gen  Damen  des  Zuges) 

Heil  der  Mauren  Überwinder! 

Heil  der  Christenmacht  Begründer! 
Tendilla        's  wird  einem  heiss  bei  so  viel  Lob !  —  Viel  Dank ! 

Ein  Zug  des  Friedens,    sagt  Ihr?     Blitz  (schlägt 
sich  auf  den  Mund)  —  Verzeiht! 
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Gefährlicher  als  die  Armee  der  Mauren! 

(Auf  die  Damen  zeigend) 
Was  sind  denn  das  für  Friedenskünste  —  über- 
haupt? 
D.  Violante  Das  müsst'  Ihr  raten,  Graf! 

Tendilla  Bah,  Kopfzerbrechen! 

Bring's  nicht  heraus! 
D.  Violante  Und  Ihr,  Don  Isaac?  Sagt, 

Errät  Ihr,  was  wir  sind? 
Abarbanel    (mustert  die  Damen  lächelnd) 

Des  Friedens  Künste, 
Gepflegt   von  Frauen?     Lasst    mal    sehn.     (Zur 
Dame  links,  die  die  Landwirtschaft 
vorstellend,     eine    Ährengarbe     und    eine 
Sichel  trägt) 

Die  Garbe 
Ist  unsrer  Nächsten  guter  Ruf,  die  Ihr 
Mit  Eurer  Sichel  eifrig  mäht.     Ihr  seid 
Die  Klatschsucht! 

(Gelächter.) 
D.  Violante  Oh!  Don  Isaac! 

Abarbanel  (Zur  Dame  rechts,  die  als  Handwerk 
einen  Hammer  und  einen  Ring  trägt) 

Diesen  Hammer 
Benutzt  ihn  selbstverständlich,  schöner  Schmied, 
Um  einen  Ehering  zu  formen.     Folglich 
Seid  Ihr  die  Kunst,  die  spröde  Herzen  eint. 
(Lachen.) 
D.  Violante  Ihr  ungalanter  Rater!     Nun,  und  wer 

Bin  ich? 
Abarbanel  (zu  D.  Violante,  die  die  Manufaktur  vorstellt) 
Nach  diesen  prächt'gen  Stotten  hier  zu  schliessen, 
Die  Ihr  auf  Euren  Armen  tragt,  seid  Ihr 
—  Die  Putzsucht! 
Stimmen  Himmel!  —  Welche  Lästerung! 

D.  Violante  (vom  Postam^ent  herabsteigend  und  gleich  den 
übrigen  Damen  des  Zuges  ihre 
Embleme  den  P  a  3  e  n  überreichend) 

Für  dies  verwegne  Wort  sollt  Ihr  mir  büssen. 

Derweil  die  andern  sich  am  Tanz  erfreun, 
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Müsst  Ihr  in  dieser  einsam  kühlen  Grotte 
Den  Frevel  Eurer  Zunge  schwer  bereun ! 
Abarbanel    Wie,  ein  Exil? 
D.  Violante  Um  es  Euch  zu  versüssen, 

Teil'  ich's! 
Abarbanel  Dann  wird  der  Büssende  zum  Gotte  I 

(Auf  ein  Zeichen  Donna  Yiolante's  ertönt  im  Neben- 
raume  links  eine  S  a  r  a  b  a  n  a  e.  Die  Gäste  entfernen  sich 
nach  links,    wobei    die    Pagen    die  Postamente  mitnehmen.) 

4.    Szene. 
Donna    Violante.    —    Abarbanel. 

(Im  Nebenraume  gedämpfte  Musik  während  dieser  ganzen 

Szene. ") 

D.  Violante     (mit    Abarbanel    der    Grotte    zuschreitend^ 

schmollend) 

Was  habt  Ihr  immer  an  mir  auszusetzen! 
Abarbanel    (lächelnd) 

Bei  Gott,  Sennora,  ich  wollt  Euch  nicht  verletzen! 

D.  Violante  Man  weiss  es  nie,  was  man  zu  denken  hat! 

Ihr  lacht  so  seltsam  — 
Abarbanel  Ihr  wisst,  ein  Diplomat 

Sagt    stets    das  Gegenteil  des,  was  er  fühlt  .  .  . 
(Sie    nehmen    in    der  Grotte  Platz,    Donna   Violante  auf 
einem  niedrigeren,  Abarbanel  auf  einem  höheren  Felsstück.) 
D.  Violante  So  fand'  ich  doch  in  Euren  Augen  Gnade? 
Abarbanel    Ich  kenn'  ein  unerreichbares  Gestade, 

Das  eines  heil'gen  Stroms  Gewässer  kühlt. 

Des  Stromes  Anblick  kann  von  fern  ergötzen, 

Jedoch,  wie  sehr  er  uns  auch  locken  mag 

Kein  Sterblicher  darf  an  dem  Strom  sich  letzen  . . . 
D.  Violante  (sich  verführerisch  zu  Abarbanel  hinneigend) 

Wer  weiss?    Es   kommt  vielleicht  der  Tag  .  .  . 

Sagt  bloss:    Kennt  Ihr  den  Strom  genau? 

Und    findet  Ihr  —  v^^eicht    mir    nicht    aus  —  an 

ihm  Gefallen? 
Abarbanel    Ich  seh'  den  Strom  durch  eine  blum'ge  Au 

In  paradies'scher  Stille 

Wallen  - 
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Doch  trau'  ich  nicht  der  liebUchen  Idylle. 

Mein  spähend  Aug  erblickt  dort  unten  Schnellen, 

Ich     seh'     den     Strom     urplötzlich      schäumend 

schwellen  — 
—  Ein  Wassersturz ! 

D.  Violante  (sich  zurücklehnend,  hart)  Kurzum,  Don  Isaac — ? 

Abarbanel  Kurz, 

Wie  sanft  sich  auch  der  Strom  weiss  zu  gebärden, 
Ich    fürchte    fast  —  (lächelnd,    doppelsinnig)    er 
könnt'  gefährlich  werden ! 

D.  Violante    (wieder   hingeneigt)    Gefährlich?     Ei,    das   soll 

er  sein!  .  .  . 
Ich  kenne  eine  Burg  aus  stolzem  Marmorstein 
Die  jener  Strom  bespült. 
Es  widerstehen  ihm  die  trotzgen  Hallen, 
Wie  er  auch  gräbt  und  wühlt. 
Doch  heute,  wo  Granada  fiel  — 
Heut  muss  auch  diese  Festung  fallen! 

Abarbanel   Längst  habt  Ihr  schon  erreicht  das  Ziel! 

D.  Violante  (ihm  die  Lippen  hinhaltend)  Dann  küsst  mir  als 

Vasall  den  Mund! 
Abarbanel   Ihr  treibt  zu  weit  ein  holdes  Spiel  .  .  . 

Auch    so    (ihr  die  Hand  küssend)    tu'    ich   Euch 

meine  Treue  kund! 
D.  Violante    (auffahrend)     Ei,    wie     bescheiden!      Dennoch 

küsstet  Ihr 
Die  Königin!     (Beginnt  zornig  eine  Rose,  die  sie 
am  Korsett  trug,  zu  zerpflücken.) 
Abarbanel  Ja,  ja,  vor  aller  Welt! 

Ein  Zeremonienkuss  ! 
D.  Violante  Den  sie  wie  ein  Geschwür 

Mit  allen  Salben  wusch! 
Abarbanel    (lächelnd)  Ei,  ei! 

D.  Violante  Der  ihr  vergällt 

Bis  heut  ihr  Dasein! 
Abarbanel  Ist  es  so?     Nicht  möglich! 

D.  Violante  (Abarbanel    plötzlich    mit    den    Blättern    der 
zerpflückten  Rose  überschüttend) 
Ah!  War'  ich  wie  jene  kalte  Schwärmerin! 
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Don  Isaac  —  ( fasst  leidenschaftlich  seine  Hände) 

dieser   Kampf  wird  unerträglich! 

So  scheltet  meinen  tollen  Sinn, 

Doch  hört:  Ich  will  Euch  wieder  sehen, 

Noch  heut  —  im  Gartenpavillon, 

Sobald  die  Majestäten  gehen. 

(Nimmt  einen  Silberschlüssel  heraus,    den  sie   an    einer 
Kette  im  Korsett  verborgen  trug) 

Nehmt  diesen  Schlüssel  I     Er  ist  heiss. 

Weil  er  an  meinem  Herzen  brannte  .  .  « 

Abarbanel  (wägt  den  Schlüssel  sinnend  in  der  Hand) 
Manch  König  schenkte  seinen  Thron 
Für  diesen  Schlüssel . . .  Doch  hört  mich,  Donna 

Violantel 
Auch  ich  geb'  Euch  mein  Inn'res  preis. 
Ihr  habt  mich  übermächtig  angezogen. 
Ich  folgte  Euch  und  überlegte  kaum; 
Aus  Euren  Zügen  habe  ich  gesogen 
Verbot'ns  Seligkeit  ...  Es  war  ein  Traum. 
Ich  ging  zu  weit  —  doch  nun  bin  ich  erwacht ! 

D.  Violante  O  träumt  nur  weiter  I     Nur  noch  diese  Nacht! 

Abarbanel  (sich  loslösend) 

Ich  kann  es  nicht.     Mir  ist  es  nicht  gegeben, 

Den  Wonnekelch  besinnungslos  zu  leeren. 

Erinnerungen  gibt's,  die  es  mir  wehren. 

Ich  will  der  Tugend  Krone  nicht  erstreben. 

Doch  liegt's  ererbt  im  Blut  —  ich  kann  es  nicht! 

Euch    gilt    die  Liebe    als  Vergnügen  —   uns  als 

Pflicht  .  .  . 
D.  Violante  O  still! 

Weckt  jeiies  Fremde  nicht,   das  man  vergessen 

will  .  .  . 
Abarbanel    Habt  Ihr  auch  Eures  Gatten  Leid  erwogen. 

Die  Schmach,  wenn  er  erfährt,  dass  er  betrogen? 

D.  Violante  Betrogen?   Schmach?  So  lasst's  Euch  jetzt  schon 

sagen: 

Wenn  Ihr  mich  liebt,  so  dürft  Ihr  alles  wagen! 

Die  Königin  lässt  meine  Ehe  scheiden 

Ihr  werdet  Christ  — 
Abarbanel  Nein,  nie! 
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D.  Violante  —  Ich  Eure  Frau  — 

Abarbanel    Unmöglich  ist's I 

D.  Violante  Erwäget  es  genau, 

Don  Isaacl     Unbegrenzt  war'  Eure  Macht: 
Ihr  wehrtet  von  den  Euren  manches  Leiden, 
Bevor  es  unabwendbar  sich  vollbracht. 
Denn  ich  —  bin  Isabellal 

Abarbanel  Ihr  seid's,  ich  weiss. 

Doch  was  Euch  Sühne  dünkt,  war'  zweites  Fehlen ! 
Ich  kann  der  Kirche  mich,  kann  Euch  mich  nicht 

vermählen. 
Was  bleibt!     Lichtscheuer  Liebe  fluchbelad'ner 

Kreis, 
Der  uns  beglückend,  doch  wie  Feuer  brennt, 
Und  uns  vereinend,  uns  für  immer  trennt. 
Ein  festres  Band  geziemt  es  uns  zu  wählen: 
Drum  lege  ich,  als  treues  Freundschaftspfand 
Den  Schlüssel  hier  zurück  in  Eure  schöne  Hand. 

D.  Violante  (die  Abarbanels  letzte  Worte  mit  starrem 
Erstaunen  anhörte,  spricht  anfangs  mühsam, 
abgerissen  ,     dann    in    immer    leidenschaft- 
licherem Flusse) 
Feigling !  . . .  Unglücklicher. . .  Was  fällt  Euch  bei? 
Was  Violante  wollte  —  auszuschlagen? 
Verwegener!  .  .  .  Oh!  Oh!  Weich  Lug  und  Trug! 
Abarbanel    i    Erlaubt—! 

D.  Violante  ^    Des  Gatten  Herzleid!    Welcher  Hochsinn,  ei! 
Lucenas  Klinge  lässt  es  Euch  nicht  wagen! 
Was  es  Euch  kosten  könnt',  habt  Ihr  bedacht 
Aufs  Haar   -    und    das    Geschäft    wird   nicht 

gemacht!  .  .  . 
Nicht  mich  habt  Ihr  gesucht  —  ich  galt  Euch 

nichts!  — 
Durch  mich    -      die  Königin!  .   .    .    Stets    das 

Geschäft ! 
Abarbanel    (kreuzt  resigniert  die  Arme)     Der  Wassersturz! 
D.  Violante  Ich  Törin!     War  ich  nicht  gewarnt  genug 

Vor  Euch  und  Euresgleichen  ?     Die  Legende 
Von  Eurer  Tugend  kenne  ich!     Geschürt 
Habt  Ihr  den  Brand  —  war  ich's?  —  und  sagt 

am  Ende, 


Abarbanel 
D.  Violante 

l 

Abarbanel 
D.  Violante 
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Ich,  Violante,  hätte  Euch  verführt! 

Verzeiht  — 

Vor  Eurer  Wüstheit  rett'  ich  meine  Ehre! 

Ihr  wäiint  doch  nicht,  ich  hätte  Euch  erkoren  — 
{Ein  Wort! 

Die  ich  der  Hulr^iger  mich  kaum  erwehre? 

Ihr  habt  nun  jeden  Reiz  für  mich  verloren 

Und  sollt  jetzt  sehn,  was  eine  Frau  vermag, 

Die,  Leib  und  Herz,  in  Euren  Händen  lag! 
Abarbanel       (lächelt  resigniert)  Sennora  —  ! 
D.  Violante      (sich  entfernend  und  mit  dem  Finger  drohend) 

Don  Isaacl     Das  war  Euer  schlimmer  Tag! 

(Während  der  Worte  Violantes  hat  die  Musik 
im  Nebenraum  aufgehört.  Gegen  den  Schluss  hin 
zeigten  sich  die  ersten  Gäste  wieder  an  der 
Schwelle,  nun  betreten  sie  die  Bühne.) 


5.    b  z  e  n  e. 

Die    Vorigen.  —  Lucena,    Tendilla,    Senior    und 
die  übrigen  Gäste. 

(Es  erscheint  zuerst  die  Umgebung  Lucenas  und 
T  e  n  d  i  1 1  a  s  ,  hierauf  diese  selbst.  Einen  Augenblick  später 
Senior  mit  seinen  Freunden.  Donna  Violante  nätiert 
sich  Lucena  und  Tendilla;  Abarbanel  schliesst  sich 
der  Gruppe  Seniors  an  nd  begibt  sich  in  stillem  Ge- 
spräch mit  ihr  in  den      ebenraum  rechts.) 

D.  Violante  (zu  Tendilla)  Nu     wie  gefiel  es  Euch  beim  Tanz? 
Tendilla  Ja,  freilich. 

Der  Duft,  die  Damen,  die  Musik  —  ganz  schön. 

Nur  fehlte  uns  die  Perle  ! 
D.  Violante  Wer? 

Tendilla  Sennora, 

Ihr,  die  ein  Schätzekenner  uns  geraubt ! 
Lucena  Man  macht  hier  unter  Rosen  Politik  .  .  . 

Als  wäre  dieser  Mann  des  Reiches  Axe! 
Tendilla       's  ist  Euer  Schützling,  Donna  Violante? 
D.  Violante  Ihr  täuscht  Euch  sehr. 
Lucena  Was  hör'  ich  ? 

D.  Violante  's  ist  vorbei. 

In  diesem  Menschen  hab'  ich  mich  geirrt. 
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Tendilla       Ei,  ei  I 

D.  Violante  Er  ist  wie  alle  von  den  Seinen. 

Die  Frechheit  des  Hebräers  kennt  kein  Mass! 
L  u  c  e  n  a         Hab'  Ich  Dich  nicht  gewarnt  ? 
D.  Violante  Der  Mann  muss  fallen! 

Lucena  Gäb's  nur  ein  Mittel!     Schlüpfrig  wie  ein  Aal 

Entwindet  er  sich  —  der  ist  nicht  zu  fassen! 
Tendilla       Ich  fass' ihn  schon !    Ich  sag' ihm  meine  Meinung, 

Wir  schlagen  uns  —  ich  spiess'  den  Kerl  auf! 
D.  Violante  Er  hat's  verdient! 
Lucena  Zu  einfach  war  der  Weg. 

Das  dürfen  wir  dem  König  noch  nicht  bieten. 

Der    König   braucht    ihn,    schwankt  —  und   nur 

geschicktes  Spiel  — 
Tendilla       Ach,  dummes  Zeug!  ...Intrigen!  .  .  .  Ich  wüsst' 

schon  etwas, 

Um  diesem  Mann  sein  Süppchen  zu  versalzen! 

D.  Violante   I    So  sprecht! 

Lucena  I    Was  ist's? 

Tendilla  Es  war  im  Lager  von  Granada, 

Sechs  Wochen,    bevor    die  Festung  sich  ergab. 

Da  fassten  meine  Posten  einen  Menschen, 

Der  sich  des  Nachts  geduckt  hinüberschlich. 
Lucena        Ein  Jude  war's  ! 
D.  Violante  Natürlich! 

Tendilla     Man  untersucht  den  Mann  und  findet  — 
D.  Violante  W^as  ? 

Tendilla     Ein  Schreiben    in  Hebräerschrift,    versiegelt    — 
Lucena        An  wen  ? 
Tendilla  An  Ibn  Hamon,  Boabdils 

Vertrauten  Leibarzt ! 
Lucena  Einen  Juden ! 

D.  Violante  Doch 

Von  wem  der  Brief? 
Tendilla  Von  ihm  —  Abarbanel! 

Lucena    (triumphierend)  Abarbanel? 
D.  Violante  Nicht  möglich ! 

Lucena  Und  das  sagt 

Ihr  jetzt  erst! 
D.  Violante  Last  Ihr  auch  das  Schreiben? 
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T  e  n  d  i  1 1  a  Nein. 

Wer  sollt'  im  Lager  auch  Hebräisch  lesen? 
D.  Violante  Doch  Ihr  besitzt  ,es? 
Ten di IIa  lAuch  das  nicht. 

Lucena  Und  der  Spion? 

D.  Violante   Gehenkt  .  . 
T  e  n  d  i  1 1  a  Nein,  nein ! 

Lucena  Was  denn? 

Tendilla  Ich  Hess  ihn  laufen! 

D.  Violante  Mitsamt  dem  Brief? 
Tendilla  Gewiss ! 

Lucena  f  Wie  könnt'  man  das  ! 

D.  Violante  \  Was  fiel  Euch  bei? 

Tendilla     Des  Königs  Siegel  hing  ja  an  dem  Schreiben! 

Der  Mann    beschwörts,    ihn    sende  der  Minister 

Im  Auftrag  Ferdinands ! 
Lucena  Das  war  Verrat! 

D.  Violante  Und  war  er's  nicht  —  er's  konnt's  gewesen  sein! 
Lucena        Er  ist  vernichtet ! 

Tendilla  Wie  schafft  Ihr  Beweise  ? 

D.  Violante   Beweise  sind  nicht  nötig.     Steht  Ihr  ein 

Für  das,  was  Ihr  gesagt? 
Tendilla  Mit  meinem  Eid! 

D.  Violante  Dann  ist  er  weggefegt! 
Lucena  Noch  heute ! 

D.  Violante  Gleich! 

Tendilla     Wie  wollt  Ihr  das  —  ? 

D.  Violante  Das  sollt  Ihr  sehen.     Kommt! 

(Sie  geht  mit  Tendilla  und  Lucena  nach  links  ab. 
£in  Teil  der  Gäste  folgt  ihnen.) 

6.    Szene. 
Abarbanel.      Senior.     Gäste. 

(A barbanel,    Senior  und  ihre  Freunde  kommen  aus 
dem  rechten  Nebenraum  und  gehen  im  Gespräch  langsam  über 
die  Bühne.    Hierauf  bleiben  sie  im  Vordergrunde  stehen.    All- 
mählich entfernen  sich  alle  übrigen  Gäste  nach  links.) 

Senior  Gibt's  keinen  Weg,  die  Ärmsten  zu  befreien? 

Abarbanel    Nein.     Torquemada  ist  unbeugsam. 
Stimmen  Grauenvoll! 
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Senior  Ein  achtzigjähr'ger  Jude  wird  gefoltert 

Um  eines  Kindes  willen  — 
Abarbanel  Das  nie  gelebt! 

In  ganz  La  Guardia  gibt  es  keine  Mutter 

Die  heut'  ein  Kind  vermisst.    Ein  heü'ges  Kind  ! 
Senior         Dann  hat  die  Sache  einen  tiefern  Zweck. 
Stimmen     r  Gewiss ! 

Abarbanel    \  Wie?     Zweifelt  Ihr?     Man    macht    damit   nur 

Stimmung  ! 
Senior         So  stünde  uns  noch  Schlimmeres  bevor  ? 
Abarbanel    Weit  Schlimmeres,  befürcht'  ich.  Eure  Rechnung, 

Mein  lieber  Senior,  stimmt  nicht.    Dieser  Bund, 

Den  Eure  Klugheit  knüpfte.  Isabellas 

Und  Ferdinands  Vermählung  — 
Senior  Ja,  ich  seh's, 

Sie  wird  uns  zum  Verhängnis.     Konnte  man 

Bei  diesem  klugen  Fürsten  dies  vorausseh'n? 
Abarbanel    Von   seiner  Klugheit  droht  das  Schlimmste  uns. 
Senior  Seit  diesem  Maurensieg  herrscht  eine  Schwüle  . . . 

Abarbanel    Mit  unsern  Waffen  werden  wir  geschlagen! 
Senior  Wie  meint  Ihr  das  ? 

Abarbanel  Wer  gab  die  Mittel,  sagt, 

Um  diesen  Krieg  erfolgreich  zu  beenden? 
Senior  (    Wir ! 

Stimmen      (    Die  jüdischen  Gemeinden ! 
Abarbanel  Und  wer  brachte 

In  Spaniens  Finanzen  Ordnung? 
Senior  Ihr  —  und  ich! 

Abarbanel    Nun  sind  die  Kassen  voll.     Die  reiche  Beute 

Lässt  uns  entbehrlich  scheinen. 

(Im  Nebenraum    links    will    die  }.Iusik  wieder  anheben, 

wird  aber  jäh  unterbrochen.     Man  hört  Stimmengewirr.) 

Senior  Wie,  Ihr  meint, 

Der  Schlag  war'  gegen  uns  gerichtet? 
Abarbanel  Oh,  nicht  bloss! 

Wer  töten  will,  mein  Senior,  fällt  das  Haupt. 

Gewiss,  man  fühlt  sich  uns  zu  sehr  verpflichtet . . . 

Sie  werden  uns  mit  Ehren  überschütten  — 

Doch  unser  Einfluss  währt  nicht  lange  mehr. 

.  . .  Und  unsre  armen  Brüder  bleiben  schutzlos  1 
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(Der  Tumult  im  Nebenraum  wird  stärker.) 
Senior  (sich  im  Saale  umsehend) 

Ich  fürchte,  Ihr  habt  recht.     Man  meidet  uns 
Schon  heute  ! 
Stimmen  Seltsam  I 

Abarbanel  Eigentümlich ! 

Man  lässt  uns  hier  vereinsamt  stehn  — 
Senior  Der  Lärm  —  ? 

Stimmen     Was  geht  dort  vor  ? 
Abarbanel  Lasst  seh'n  — 

(Geht   einige  Schritte    nach   links,    bleibt  aber  plötzlich 
stehen.     Aus  dem  Stimmengewirr  werden  einzelne  Rufe 

vernehmbar.) 

1.  Stimme     Verkauft? 

2.  Stimme  Der  Maurenspion! 
Mehrere  Stimmen  Abarbanel? 
Abarbanel    Mein  Name? 

3.  Stimme  ...  Den  Gerichten! 

Mehrere  Stimmen  l  Auf  der  Stelle ! 

3.  Stimme    Verhört  ihn!  j  Büberei ! 

Stimme  Lucenas  Nein,  Ihr  Herren! 

Zahlreiche  Männer-  und  Frauenstimmen 

Richtet  ihn! 
.  .  .  Hier  gleich ! 
Stimme  Lucenas  Bedenkt  — ! 

Zahlreiche  Stimmen  Nein,  richtet  ihn ! 


7.    Szene. 

Die    Vorigen.      Lucena,    Tendilla,    Donna    Vio- 
lante    und  alle  übrigen  Gäste. 

(Aus  dem  Nebenraume  links  dringen  die    Gäste    erregt  auf 

die  Bühne.     Lucena,    mit    dem  Gesichte    ihnen    zugekehrt, 

sucht  sie  aufzuhalten.) 

Lucena  Es  geht  nicht, 

Ihr  stört  mein  Fest ! 
Stimmen  Es  muss  gescheh'n! 

Zahlreiche  Stimmen  Es  muss! 

Lucena   (sich    Abarbanel    zuwendend,    mit   höhnischer 

Ritterlichkeit) 
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Don  Isaac  —  ich  beklage  es  unendlich 

Dass  Euch  in  meinem  Haus  dies  widerfährt  — 
Abarbanel     Was  solls? 
Lucena  Die  Gastfreundschaft  ist  schwer  verletzt  — 

Jedoch  Ihr    seht    —    ich  kann  Euch  nicht  mehr 

schützen ! 
Abarbanel     Wer  bittet  Euch  um  Schutz? 
Stimmen  Ei  hört!     Wie  stolz! 

D.  Violante  In     unserm    Hause!       Ein     Verräter!       Heil'ge 

Jungfrau! 
Abarbanel  Ah!     Ihr  seid's,  Donna  Violante?     Könnt' 

Ihr  mir  auch  sagen  —  tut's !  —  wen  ich  verriet? 
T  e  n  d  i  1 1  a     Fragt  mich  ! 
Abarbanel  Euch,  General? 

T  e  n  d  i  1 1  a  Ja,  Eure  Schhche 

Mit  unsern  Feinden  habe  ich  entdeckt! 
Abarbanel  Ihr  sprecht  sehr  kühn  zu  König  Ferdinands 

Minister ! 
T  e  n  d  i  1 1  a  Ach,  Minister !  .  .  .  Hielt  ich  nicht 

In  meiner  Hand  den  Brief?  Sagt  kurz  und  bündig: 

Schriebt  Ihr  an  Ibn  Hamon? 
Lucena  Sprecht,  Don  Isaac 

So  klärt  Ihr  alles  auf:  —  Ja  oder  nein? 
Abarbanel    Darüber  schuld'  ich  nur  dem  König  Auskunft! 
Tendilla     Da  habt  Ihr's! 
Donna   Violante  und    zahlreiche    Stimmen 

Er  gesteht's! 
Senior  Das  tat  er  nicht ! 

Stimmen     Verräter ! . ,  .  Spion ! . .  ,  Zu  Ende  ist  Dein  Glanz! 

.  .  .  Herab  des  Königs  Kette  I 

(Abarbanels     Umgebung    verlässt    ihn, 

mit  Ausnahme  Seniors) 
Abarbanel  Wie,  Ihr  wagt's? 

Zahlreiche    Männer-    und    Frauenstimmen 

Herab ! 
(Man  reisst  ihm  die  Kette  vom  Halse.) 
Senior  Ihr  edlen  Herrn,  besinnt  Euch  ! 

Stimmen  Weg  den  Degen  ! 

Abarbanel  (zieht  den  Degen)  Mit  meinem  Blute  nur  — 1 
Stimmen  Entwaffnet  ihn ! 
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(Man  entwindet  ihm  den  Degen.) 
Abarbanel    Ei,  edle  Söhne  eines  stolzen  Volks! 

Ist's  Rittersitte  —  alle  gegen  einen? 
Stimmen     Er  höhnt ! 
Abarbanel  Ihr  überfällt  mich  ohne  Recht! 

Noch  steh'  ich  unter  unsres  Königs  Schutz ! 

Hab'  ich  nicht  unserm  Lande  treu  gedient? 

Bläst  nun  ein  Hauch  acht  lange  Jahre  weg? 
Tendilla     Acht  Jahr  Verrat! 
Stimmen  Acht  Jahre  Ärgernis 

Der  Christenheit !  . . .  Du  bist  ein  Judas  I  . . .  Spion ! 
Zahlreiche  Männer-  u.  Frauenstimmen    Spion!  Ein  Spion! 

Die  Schärpe  fort !  .  .  .  Die  Schärpe ! 
Frauenstimmen  Knüpft  ihn  auf 

An  seiner  eigenen  Schärpe ! 

Zahlreiche  gemischte  Stimmen   f  ^.nüpft  ihn  auf! 

<  Hinaus!  Hinaus ! 
Senior  (sich  dazwischenwerfend)      l  Beim  Himmel,  halt ! 

(Man  hat  Abarbanel  die  Schärpe  von  der  Brust  ge- 
rissen und  drängt  ihn  dem  Ausgang  zu.) 

L  u  c  e  n  a  (der  sich  dem  Ausgang  genähert  hat) 

Der  König! 
Stimmen  (triumphierend)  Das  Gericht! 
Abarbanel  (aufatmend)  Der  König  —  !  Ja, 

Nun    kommt  das   Gericht! 


8.    Szene. 

D  i  e  V  o  r  i  g  e  n.     Pagen,    hierauf    König  Ferdinand, 
Königin    Isabella    und    Torquemada. 

(Die    Versammelten    bilden  Spalier.     L  u  c  e  n  a  und    Donna 

V  i  o  1  a  n  t  e  ,  am  Eingange  stehend,  verneigen  sich  tief,  ebenso 

die  übrigen.     Abarbanel  steht  ganz  vereinzelt.) 

König  Ferdinand  (bleibt  an  der  Schwelle  stehen,  lässt 
seinen  Blick  über  die  Versammlung  schweifen ;  jetzt, 
wie  im  Folgenden  mit  kalter  Gelassenheit  und  undurch- 
drin2;lichem  Gesicht.) 

Welch  ein  Empfang  — ? 
Königin    Isabella  Der  wüste  Lärm  —  ? 

Ferdinand  In  welchem  Zustand 

Seh'  ich  Don  Isaac? 

N  o  s  s  i  2^ ,    Abarbanel.  2 


—     22     — 

Abarbanel  (vortretend,  mit  bittender  Handbevvegung) 

i   Sire! 
Lu  ce  n  a  \  Sire  .  .  . 

D.  Violante    (zur  Königin,  die  Hände  faltend)  Königin! 
Lucena        Verzeihung!     Eine  schwere  Untat  brachte 
An's  Licht  der  Zufall  und  gerechter  Zorn 
Liess  alle  ihre  Schuldigkeit  vergessen. 
Statt  Eurer  Ankunft  hier  in  würd'ger  Stille 
Zu  harren  — 
D.  Violante  Sire  .  .  .  Königin  .  .  .  Verrat  I 

Lucena         ...  Das  Peinlichste  für  uns  und  uns're  Gäste !  .  . . 
(Ferdinand  und  I  s  a  b  e  1 1  a  schreiten  nach  vorwärts, 
gefolgt  von  Torquemada.) 
Ferdinand  Wer  ist  der  Schuldige? 

Lucena  Abarbanel! 

Abarbanel  Ich  bin  es  nicht! 

Torquemada  (mit  verständnisinnigem  Blick  zur  Königin) 

Mhm!     (Ebenso  zum  König)  Mhm! 
I  s  a  b  e  1 1  a  (zum  König)  So  musst'  es  kommen  ! 

Abarbanel  Sire ! 

Ich  — 
Ferdinand    (wendet    sich   von  Abarbanel  ab.) 

Ist  die  Wahrheit  der  Beschuldigung 
Erwiesen  ? 
I  s  a  b  e  1 1  a  Zweifelt  Ihr? 

Torquemada  Ihr  wollt  die  Wahrheit? 

Dann  überlasst  ihn  mir.     Mit  Gottes  Hille 
Erfährt  die  Wahrheit  man  am  sichersten! 
I  s  a  b  e  1 1  a     So  ist's. 
Abarbanel  Ich  flehe  Euch,  mein  Herr  und  Könige 

Gebt  mich  nicht  preis! 
Ferdinand  (immer  von  Abarbanel  abgewendet,  etwas 
misstrauisch  zu  Torquemada)  Der  Vorfall,  Eminenz, 
Scheint  mir  politischer  Natur.     Noch  ist 
Bei  uns  der  Staat  in  seinen  Sachen  Herr. 
Torquemada    Wer   bürgt    uns    denn    dafür,    dass  hier  kein. 

Anschlag 
Auf  unsern  heil'gen  Glauben  unterläuft? 
Isabella  Ein  Feind  der  Kirche  übte  hier  Verrat! 

Ferdinand     Verhört  ihn  denn  in  unsrer  Gegenwart. 
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(Auf  ein  Zeichen  L  u  c  e  n  a  s  werden  Armstühle  ge- 
bracht, auf  denen  das  Königspaar  und  Torquemada 
Platz  nehmen.  Der  König  winkt.  Die  Gäste  ent- 
fernen sich ;  es  bleiben  nur  Abarbanel,  Lucena, 
Donna  Violante,  Tendilla  und  Senior,  der 
den  König  durch  Blick  und  Geberde  um  Erlaubnis 
ersuchte.     Während  dieser  Vorbereitungen  sagt) 

Torquemada    Es  sei!     (Deutet  auf  sich)     Wo  wir    sind,    ist 

das  heilige 
Offizium! 

9.   Szene. 

Ferdinand,      Isabella,      Torquemada,       Abar- 
banel,    Lucena,     Donna     Violante,     Tendilla, 

Senior. 

Torquemada    (zu  Abarbanel) 

Mein  Sohn !     Wir  wollen  milde 
Und  liebreich  Euch  behandeln,  eingedenk 
Der  Lehre  unseres  Heilands.   Schwere  Schuld 
Habt  Ihr  begangen  — 

Abarbanel  Ich  trage  keine  Schuld ! 

Torquemada    Nur  tiefe  Reue  kann  Euch  Gnade  bringen. 

Erleuchte  Gott  Euch    denn,    dass  Ihr  gesteht, 

Bevor  wir  mit  dem  Eisen  Euch  befragen  I 

—  Wer  ist  der  Kläger? 
D.  Violante  Graf  Tendilla  ! 

Tendilla  Ich. 

Torquemada    Der  Sieger  von  Granada?     Gottes  Krieger? 
Ferdinand   (schüttelt  bedenklich  den  Kopf). 
Isabella  Wahrhaftig,  das  Verhör  erübrigt  sich! 

Ferdinand     Dennoch  — 
Torquemada  Wir  wollen  beide  Teile  hören. 

(Zu  Te  n  d  i  1 1  a)  Wes  klaget  Ihr  den  Missetäter  an  ? 
Tendilla  Er  war  im  Einverständnis  mit  den  Mauren. 

Torquemada    (behaglich)  So  1 
Isabella  Unerhört! 

Torquemada  Und  wie  erfuhrt  Ihr  dies? 

Tendilla  Ein  Schreiben  fing  ich  auf,  an  Ibn  Hamon ! 

Abarbanel   (mit   einer  Geberde,    als  ob  er  erwartete,  das 
der  König  nun  das  Wort  ergreifen  würde) 

Sire  — ! 

2* 
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Ferdinand  (Macht  Miene,  sprechen  zu  wollen,  scheint  sich 

aber  dann  eines  andern  zu  besinnen.) 
L  u  c  e  n  a  Schmach ! 

Isabella  Niedertracht! 

Torquemada  (zu  A  b  a  r  b  a  n  e  1)  Nun,  sprecht: 

Habt  Ihr  Euch  je  verständigt  mit  den  Mauren? 
Abarbanel     Mein  König  — I? 
Torquemada  Kein  Appell  jetzt,  ohne  Schliche  : 

Ja  oder  nein? 
Abarbanel  (freimütig)  Ja! 
Isabella  r  Ah! 

L  u  c  e  n  a  und  D.  V  i  o  1  a  n  t  e  J  Er  gesteht's ! 
Tendilla  lAha! 

Torquemada  Ihr  schriebt  an  Ibn  Hamon?     Ihr  gebt  es  zu? 
Abarbanel     Ja! 

Isabella  ^Ersterbe    schmählich! 

D.  Violante        I   Ah!  | 

L  u  c  e  n  a  \  l  Elender! 

Tendilla  I  Nun  also! 

Senior  Abarbanel ! 

Torquemada    (zum    Königspaar) 

Ihn  dünkt  es  das  Natürlichste  der  Welt! 
Isabella  Und  dieser  Judasmund  hat  uns  berührt! 

Senior  Ihr  tatet  es  ? 

Abarbanel  Ich  tat's.     Und  doch  ist's  Lüge 

Dass  ich  Verrat  geübt! 
Tendilla,  Lucena,  D.  Violante  Oho!  Oho! 

Torquemada  Ein  Grand  von  Spanien  lügt   nicht!     Merkt's 

Euch,  Jude! 

Abarbanel     Vernehmt  zuerst,  warum  und  was  ich  schrieb! 
Mein  Herr  und  König!     Darf  ich  sprechen? 

Ferdinand  Sprecht 

Abarbanel     Boabdil  sah  Granadas  Ende  nahen. 

Wohl  hätt'  er's  halten  können  noch  ein  Jahr, 
Doch  hart  und  gnadenlos  war'  dann  der  Friede. 
Er  zog  es  vor,  den  Staatsrat  zu  umgehen, 
Der  ihn  zum  Kriege  trieb  und  heimlich  uns  — 

Torquemada    (ironisch)  {  Hm ! 

Abarbanel     —  Die  Übergabe  anzubieten. 


—     25     — 

Tendilla  /  Pah! 

Abarbanel  |  Dies 

Schrieb  mir  mein  Vetter  Ihn  Hamon. 

Torquemada  Und  —  ? 

Abarbanel     Boabdils  Vorschlag  wurde  angenommen 
Und  ich  beordert,  auf  demselben  Weg 
Es  kundzutun.     War's  nicht  so,  Herr? 

Ferdinand    (lässt  eine  Pause  verstreichen)  So  war's. 

I  s  a  b  e  1 1  a  Dies  wurde  mir  verheimlicht  ? 

Ferdinand  Des  Staatsmanns  Kunst 

ist  Schweigen. 

Senior  Gelobt  sei  Gott! 

Abarbanel  So  wurden  tausende 

Von  Leben  hier  und  dort  gespart. 

Torquemada  (  Hm,  hm! 

Abarbanel  ^  Der   Schatz 

Der  Mauren  kam  in  unsre  Hände  reicher. 
Ich  rettete,  was  noch  zu  retten  war 
An    Gold    und    Menschen. 

Tendilla  {Ha,  ha! 

Abarbanel  Das  war  mein  Verrat. 

(Stumme  Pause.) 
Doch  nun,  mein  König,  trete  ich  als  Kläger 
Vor  Euren  Thron.     Man  hat  mich  hier  — 

Torquemada  Gemach ! 

Man  wechselt  nicht  so  rasch  die  Rollen ! 
vSo    mancher  Punkt  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 
W^er  steht  uns  ein,  dass  Ihr  nicht  früher,  öfters 
Und  ohne  Wissen  König  Ferdinands 
Euch  Eurer  sonderbaren  Post  bedientet? 

Abarbanel     Ah! 

D.  V  i  o  1  a  n  t  e    (zur  Königin)  Sehr  wahr  ! 

I  s  a  b  e  1 1  a  Wohl  möglich ! 

Torquemada  Was  verbürgt  uns, 

Das  Ihr  nicht  Eurem  lieben  Vetter  auch 
Die  Stärke  unsres  Heers  verrietet?  —  Nichts! 

Abarbanel     Ich  lehn'  es  ab,  mich  des  Verdachts  zu  wehren ! 
Mich  schützt  mein  Herr,  der  mir  denAuftrag  gab. 

Ferdinand     Den  Auftrag  gaben  wir,  doch  die  Verantwortung 
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Tragt  Ihr.  Und  die  Bedenken  Seiner  Emimenz 
Erscheinen  triftig, 

Abarbanel  Wie,  so  soll  ich  hier 

Trotz  meiner  Unschuld  als  Verräter  dastehn? 
Ich  seh'  es  wohl,  das  Blatt  hat  sich  gewendet, 
Der  Unentbehrliche  ward  überflüssig  — 
Doch  nicht  in  dieser  Form  hofft  ich  zu  scheiden. 
Soll  dies  Anklagespiel  etwa  der  Lohn 
Für  meine  Dienste  sein?    Ich  nehme  ihn 
Nicht  an.     Wie,  Sire,  Ihr  verlangt  heut'  Bürg- 
schaft? 
Gilt  meine  Ehre     Euch  nicht  mehr  als  Pfand  ? 

Torquemada  |  tt^^  | 

Isabella,  ü.  Violante,  j  jj^   '^^^ 

Lucena ,  Tendilla  l 

Abarbanel     Die  Treue  nicht,  die  sich  so  lang  bewährt? 
Und  Eure  tiefe  Menschenkenntnis,  Sire, 
Die  Euch  noch  nie  getäuscht  —  gilt  sie  Euch 

nichts? 

Torquemada    Was    sind  uns  Worte?     Gebet  uns  Beweise! 

Abarbanel     Sucht    die  Beweise  Euch  in  meinem  Herzen, 
In  meiner  Hingebung  für  unser  Land ! 

Isabella,  D.  Violante,  Lucena,  Tendilla    Ha,  ha! 

Torquemada  Vergesset  nie,  dass  ihr  hier  Fremde  seid. 

In  alle  Staaten  drängtet  ihr  euch  ein 
Und  treibet  nun  von  Land  zu  Land  Geschäfte. 
Die  kleinen  Juden  handeln  mit  Vieh 
Mit  Völkern  die  grossen. 

Senior  f  Ihr  verkennt  uns  ! 

Abarbanel  l  Eminenz  ! 

Wer  anklagt,  muss  beweisen.  Ihr  klagt  an  — 
Doch  den  Beweis  bliebt  Ihr  bis  jetzt  uns  schuldig ! 

Torquemada    Gebietet  das  Gesetz  euch  nicht,  die  Fürsten 
Und  ihre  Völker  ewiglich  zu  hassen? 

Abarbanel     Ihr  machet  mich  nicht  straucheln,  Eminenz! 
Geboten  ist's,  für  Euer  Volk  zu  beten 
Und  dem  Gesetz  des  Fürsten  treu  zu  sein. 

Torquemada    So  lang  die  Religion  von  uns  euch  trennt 

Und  mit  den  Eur'n  in  andern  Ländern  eint, 
Seid  ihr  uns  fremd  —  seid  einig   gegen  uns! 
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Abarbanel     Auch  alle  Christen  haben  einen  Glauben  — 

Wir  hören  nichts  von  ihrer  Einigkeit  I 
Torquemada    Doch  ihr  seid  einig  —  ihr  seid  blutsverwandt! 

Abarbanel     Die  Dynastien  sind  alle  blutsverwandt 

Und  dennoch  treue  Hirten  ihrer  Völker ! 

Torquemada    Ja!     I  h  r  e  r  Völker!     Aber  ihr  seid  fremd  ! 
Gen  Osten  wendet  sich  noch  euer  Blick, 
Ihr  betet,  das  Gesicht  nach  Palästina, 
Und  eure  Hoffnung  ist  Jerusalem ! 
Euch  traut  man  nicht,  denn  ihr  seid  ewig  fremd! 

Abarbanel  (steht  einen  Augenblick  sinnend,  wie  verwirrt 
da;   dann,  sich  fassend,  mit  Leidenschaft) 

Wir    —    fremd?     Mit    welchem    Rechte   sagt 

man  das? 
Sind  wir  gleich  euch  nicht  Söhne  dieser  Erde? 
Geht  auf  die  Friedhöfe!  Stumm  zeugen  sie, 
Dass  wnr  seit  fünfzehnhundert  Jahren 
Gleich  euch  dies  Land  bewohnen!     Sprache, 

Sitten, 
Was  Menschen  eint,  was  sie  zu  Brüdern  macht, 
Das  alles  haben  wir  mit  euch  gemein; 
Jerusalem  ist  uns  ein  Heiligtum 
Wie  Rom  der  Christenheit,  dem  Islam  Mekka! 
Fest  wurzeln  wir  im  Boden,  der  uns  zeugte : 
Ich  kenne  keinen  unter  uns,  der  nicht 
Sein  Letztes  gäbe,    wenn  es  Fürst  und  Land 
Verlangt !  .  Und    w  i  r    sind    fremd?     Uns 
)  traut  man  nicht? 

Senior  [  So  ist's ! 

Ferdinand  Sei's  denn.  Ich  will  an  Eure  Treue  glauben. 
(Erhebt  sich  und  reicht  ihm  die  Hand  zum  Kuss.  Auch 
I  s  a  b  e  1 1  a   und  Torquemada   erheben  sich.) 

Abarbanel  (Küsst  knieend  die  Hand  des  Königs)    Sire! 

Ferdinand  Doch  dieser  Vorfall  untergrub 

Don  laac.  Euer  Ansehn.     Nimmermehr 
Könnt's  nun  beim  Alten  bleiben. 

Abarbanel  Selbstverständlich 

Verlass'  ich  Euren  Hof. 

Ferdinand  Oh  .  .  nein.     Das  ist  nicht  nötig. 
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Ich  möchte  Eure  Kraft  nicht  gerne  missen 

Und  will  Euch  eine  Brücke  bauen. 
I  s  a  b  e  1 1  a  )  Sire ! 

Torquemada  ) 
Ferdinand  (mit  beschwichtigender  Handbewegung) 

Die  Schuld  lag  nicht  an  Euch,  lag  am  System. 

Es  war  ein  Fehler,  Männern  Eures  Glaubens 

Im  Reich  so  hohe  Ämter  zu  verleihn. 

Die  Zeit  ist  nicht  darnach. 
Isabella  Es  soll  sich  ändern! 

Ein  grosses  Christenreich  wird  Spanien  sein 

Wo  jede  Spur  des  Ketzertums  verschwindet, 

Ein  festes  Band  das  ganze  Volk  umschlingt. 

Und  sollt'  es  tausend  schwere  Opfer  kosten  — 

Er  muss  entstehn:  der  erste  Christenstaat 
Tor quemada  Der  Himmel  hört  es! 
Ferdinand  Mein  Abarbanel, 

Ich  kann  Euch  huldvollst  nur  den  Rat  erteilen! 

Nehmt  bald  die  heil'ge  Taufe! 
Abarbanel  Sire.  gönnt 

Die  Freiheit  mir,  auf  Amt  und  Taufe  zu  ver- 
zichten. 
Torquemada  Hm !  Und  —  warum,  Ihr,  die  Ihr  Spanien  liebt  ? 
Abarbanel     Weil  ich  auch  meinen  alten  Glauben  liebe ! 

Weil  ich,  was  uns  als  höchste  Wahrheit  gilt, 

Was  Völker,  was  Äonen  überdauert. 

Was,  so  Gott  will,  dereinst  die  Menschheit  eint, 

Nicht  von  mir  werfe ! 
Ferdinand  Wie,  Ihr  lehnt  es  ab ? 

So  sollen  wir  auf's  Bitten  uns  verlegen  ? 
Abarbanel     Ich  gehe,  Sire.     Was  ich  heut  vernahm, 

Gab  mir  zu  denken.  Die  Masken  sah'  ich  fallen. 

Ein  Sturm  zieht  auf  ob  meiner  Brüder  Haupt. 

Wie    nannte    man    uns    doch    vorhin?      Die 

Fremden  ? 

's    ist  Zeit,    dass    ich    von    fremden   Diensten 

mich  entwöhne  — 

Mein  eig'nes  Volk  bedarf  heut  seiner  Söhne! 


Zweiter  Akt. 


Studierstube    in    der  S^magoge.     Bücherregale    mit   Folianten. 

Grosse,  siebenarmige  Leuchter.  -  Stühle  und  Tische,  auf  denen 

aufgeschlagene  Bände    liegen.     In    der  Ivlittelwand    ein    durch 

einen  Vorhang  verhüllter  Eingang. 


1.    Szene. 

Abarbanel.     R.abbi    Aboab. 
(An  verschiedenen  Tischen  sitzend.) 

Abarbanel    (in  schwarzem  Gewände;  liest  laut) 

„An  Babels  Strömen  sassen  wir   und   weinten 
Da  wir  an  Zion  dachten.     Unsre  Harfen 
Sie  hingen  an  den  Weiden  ohne  Laut. 
.  .  .  Wie  sollten  wir  das  Lied  des  Herrn  singen 
Im  fremden  Land?" 

Aboab    (ein  silberhaariger  Greis;    erhebt    sich,    nach    Osten 

gewendet)  „Vergess  ich  dein,  Jerusalem, 
So  möge  meiner  Rechten  man  vergessen. 
Es  klebe  meine  Zunge  mir  am  Gaumen, 
Gedenke  ich  nicht  dein,  Jerusalem!"* 

Abarbanel     Und  doch,  mein  Rabbi,  hört: 

„Wie  sollen  wir  das  Lied  des  Herrn  singen 
Im  fremden  Land?"  —  Da  liegt  der  Frage  Kern^ 
Israels  Schicksal  —  ewig  ungelöst ! 
Seitdem  ich  hier  der  Väter  Weisheit  lerne. 
Um  mich  zu  heiligen  zu  neuem  Tun, 
Ward  Vieles  in  mir  klar  —  dies  Eine  nicht ! 

Aboab  Studieret  nur  —  dann  wird  auch  das  Euch  klarl 

Abarbanel    Ich  hatte  an  Jerusalem   vergessen, 

Für's  Thorastudium  hatt'  ich  keine  Zeit ; 
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In  Sünden  lebt'  ich,  jagte  nach  Phantomen, 
Drum  war  ich  niemals  glückhch  —  selbst  im  Glanz. 
Was  nützten  mir  die  aufgehäuften  Schätze, 
Was  jener  Grossen  falsche  Schmeichelein? 
Es  ging  ein  tiefer  Riss  durch  meine  Seele: 
Den  Juden  fremd,  den  Fremden  Jude,  fühlt'  ich 
Die  Judenlüge  und  das  Judenweh  .  .  . 

Ab  Gab  Das  ist  die  nie  getrennte  Nabelschnur, 

Die  Euch  mit  Eurem  Muttervolk  verkettet! 

•Abarbanel     Und  dennoch,  Rabbi,  war's  ein  schwerer  Kampf« 
Mir  schien's,  dass  alle  Fibern  meines   Wesens 
An  diesem  Land,  an  jenem  Volke  hingen. 
Mich  dünkt's  so  herrlich,  Spanier  zu  sein! 
Liebt  man  so  heiss,  wie  nur  der  Jude  liebt. 
So  trifft  es  doppeltschwer,verschmähtzu  werden. 
Der  Schlag  betäubt  und  macht  die  Seele  bluten  . . 
und  langsam  nur,  aus  Trotz  und  Stolz  geboren, 
Ringt  sich  beseeligend  die  Einsicht  durch : 
Wer  zwingt  uns  denn,  uns  andern  aufzudrängen? 
Wie?  Können  wir  nicht  auf  uns  selbst  beruhn? 
Sie  haben  recht!    Wir  sind  ein  fremdes   Volk, 
In  Nord  und  Süd,    in  Ost  und  West  zerstreut, 
Das  eire  Hoffnung  eint!     Sie  haben  recht! 
Doch   was    sie    uns    als    Schimpf   in's    Antlitz 

schleudern 
—  Das  sei  uns  Ruhm!    Wir  wollen  Juden  sein! 

Abo  ab  Mein  Sohn!  Dies  Wort  aus  Eurem  Mund  war' 

Manna 
Für  meine  Ohren  —  sprächt  Ihr  nicht  aus  Trotz! 

Abarbanel     O  nein,  mein  Vater!    Wisst  Ihr  denn  das  letzte? 
Was  anfangs  Groll  war,  was  halb  unbewusst 
Mir  durch  die  Seele  ging,  begann  in  mir  zu  leben ! 
Uralt  Vergangenes  ward  in  mir  wach. 
Vernehmbar  hört  ich  unsrer  Väter  Stimmen, 
In  meinen  Adern  fühlte  ich  ihr  Blut 
Und  unsre  alte  Heimat  auferstand 
Mit  ihren  Palmen,  Königen,  Propheten 
In  meinem  Innern  wie  ein  Frühhngstraum ! 
Der  Menschengeist  ist  eine  grosse  Welt, 
In  der  es  unentdeckte  Länder  gibt: 
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So  lag  in  mir  mein  Stammgefühl  verschleiert 
Und  taucht  nun  plötzlich  zaubervoli  empor, 
Ein  Paradies  voll  wundersamer  Triebe. 
Die  kranke  Seele  heilt,  zum  Ganzen,  Vollen 
Verwachsen  die  zerstreuten  Kräfte  mir, 
Aus     einem    Stäubchen    ward    ich    heut    zum 

Riesen  — 
Denn  heut  fühl'  ich  mich  eins  mit  Israel ! 
A  b  o  a  b  So  sind  Verfolger  besser  als  Propheten  .  .  . 

Gesegnet  sei  der  Feind,  der  Euch  uns  gab ! 
Schwer    sind    die  Zeiten  —  doch   wie  soll  ich 

trauern, 
Seh'  ich  in  Jacobs  Garten  Zedern  blühn! 

2.   Szene. 

Die    Vorigen.     Sulamit. 

(Von  den  Sprechenden,  die  dem  Eingang  den  Rücken  zu- 
kehren, unbemerkt,  tritt  Sulamit  still  herein.  Sie  neigt  sich 
zunächst  über  einen  mit  Büchern  bedeckten  Tisch  im  Hinter- 
grunde und  nähert  sich  dann,  während  der  Worte  Abar- 
b  an  eis,  den  Sprechenden.) 

Abarbanel  Ja,  Rabbi!     Ich  will  Jacobs  Stütze  werden ! 

Doch  fmd'    ich  aus  dem  Labyrinth  den  Weg? 
Wir  wollen  rein  sein  :  Reinheit  gibt  das  Leben ; 
Wir  wollen  ewig  leben,  um  für  Gott, 
Für  seiner  Lehre  Retterkraft  zu  zeugen. 
Doch  können  wir's,  so  lang  wir  Knechte  sind  ? 
Nie  werden  wir  zum  Volke  der  Gerechten, 
Nie  das  Gesetz  des  Herrn   zur  Wirklichkeit, 
Wir  leben  bang  in  tausendfält'gem  Zwiespalt 
So  lang  an  Babels  Strömen  Juda  klagt. 
Was    tun?     Noch    wag'    ich's    nicht    zu   sagen. 

Sprecht ! 

Sulamit   (vortretend)  Mein  Vater !     Darf  ich  auf  Don  Jsaacs 

Frage  —  ? 

Abarbanel    (sich  umwendend)  Ihr,  Donna  Sulamit? 

A  b  o  a  b  Ihr  wisst,  sie  hat. 

Da  Gott  mir  einen  Sohn  versagte,  fleissig 
Und  wie  ein  Mann  mit  mir  Gesetz  studiert. 
Sprich,  Sulamit! 


—     32     — 

Abarbanel  Gern  lass  ich  mich  belehren ! 

S  u  1  a  m  i  t  Oh,  keine  Toradeutung,  fürchtet  nicht! 

Ich  wollt'  Euch  eine  Fabel  nur  erzählen. 
. . .  Ich  kenne  einen  Prinzen,  den  das  Schicksal 
Als  Kind  an  einen  fremden  Hof  verschlug. 
Aus  Gnade  auferzogen,  hielt  er  sich 
Für    einen  Sohn    des  Königs.     Erst  allmählich, 
Als  er  heranwuchs,  merkte  er  gekränkt, 
Dass  man  in  vielem  mit  ihm  anders  war 
Als  mit  den  Königskindern.     Eines  Tages 
Erfuhr  er  seine  Herkunft.     Er  vernahm, 
Dass  seines  toten  Vaters  Reich  veröde, 
Dass  seine  Mutter  nicht  als  stolze  Fürstin, 
Nein,  arm,  beraubt  in  einer  Hütte  lebe, 
Als  Bettlerin. 

Abarbanel  Was  tat  da  Euer  Prinz? 

S  u  1  a  m  i  t  Er  überlegte  auch  nicht  eine  Weile  : 

„W^ie?"  —  rief  er,  —  „sollte  ich  im  Glanz  hier 

leben, 
Wo  jeder  kalt  und  höhnisch  auf  mich  blickt. 
Und  sollte  meine  Mutter  trauern  lassen? 
Mein  Platz  ist  dort,  im  wüsten,  öden  Land, 
Ein  bessres  Dach  will  ich  der  Mutter  bauen  I 

Abarbanel   Das  ist's  ja,  was  das  Herz  mir  stündlich  sagt! 
—  Er  reiste  hin? 

S  u  1  a  m  i  t  Die  Trümmer  küsste  er, 

Vor  seiner  Mutter  warf  er  sich  zur  Erde 
Und  beiden  blute  nun  ein  neues  Sein. 
Mit  eignen  Händen  baut'  der  Prinz  ein  Haus, 
Er  pflanzte  Gärten  und  mit  ihm  war  Gott. 
In  seinem  Herzen  wohnte  reiner  Friede ; 
Ringsum  ergrünte  bald  das  ganze  Land, 
Des  Prinzen  Haupt   schmückt    neu    der  Väter 

Krone. 
Und  als  die  Boten  jenes  fremden  Königs 
Sich  huldigend  ihm  nahten,  rief  er  aus: 
„Weil  mir  der  Mutter  Hütte  lieber  war 
Als  Eures  Herrn  Palast, 
Ward  ich  — bei  Euch  missachtet —  heute  König!" 
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Abarbanel   Gäb's    eine  Brücke    nur    vom    Fabelland    zum 

Leben  I 

Abo  ab  Wer  hindert  Euch  zu  tun,  wie  jener  Prinz  ? 

S  u  1  a  m  i  t  Wovon  Halevi,  unser  Dichter,  träumte 

Auf  seiner  Zionsfahrt  —  Ihr  könnt'  es  lebenl 
Abarbanel  Ich  kann's  —  ich  will's!    Jedoch  versteht 

mich  recht : 

Nicht  um  mein  eignes  Schicksal  frage  ich  — 
Das  meiner  Brüder  liegt  mir  heut  am  Herzen. 
Wie,  wenn  auch  Andre  täten,  so  wie  ich  — 
Wenn  Ihr  —  wenn  viele,  viele  mit  mir  gingen, 
Wenn  ich  vor's  Volk  heut'  träte  und  ihm  sagte : 
Tut  alle  wie  der  Märchenprinz!  Kehrt  heim! 

Abo  ab  Heil  uns  dann,  heil! 

Sulamit  Das  wäre  die  Erlösung! 

Abarbanel   Doch  würden  sie  nicht  rufen  :  „Der  Vermessene  ! 
Er  streitet  wider  Gott!     Kommt  Ihm  zuvor! 
Wo  ist  Eliahu,  der  Prophet?  Wer  vor  der  Zeit 
Nach  Zion  aufbricht,  lästert!" 

A  b  o  a  b  Nimmermehr ! 

's  ist  unsrer  gross  -n  Lehrer  Testament, 
Dass  Jeder,  so  er  kann,  nach  Zion  gehe  ! 

Sulamit  Aus  tausend  Stellen  kann  ich's  Euch  beweisen : 

's  ist  unser  Recht!     's  ist  uns're  Pflicht! 

Abarbanel  Doch  wer 

Wird  vor  dem  Volke  das  bezeugen?     Wer 
Hat  Mut  genug,    mit  unsres  Glaubens  Leuchte 
Den  Weg,  auf  den  ich  we'.se,  zu  erhellen  ? 
Mit  mir  zu  stehn,  dass  ich  nicht  Rufer  in 
Der  Wüste  bleibe? 

Abo  ab  Ich  will  für  Euch  stehn! 

Nicht  nur  mit  meinem  Wort  —  mit  meinem  Blut. 

Abo  ab  Ihr,  Zadoc  Aboab?     Dann  —  kann  ich  siegen ! 

Sulamit         Ja,  schleudert  kühn  die  Fackel    nur  in's  Volk ! 
Was  auch  geschehen  mag,  wir  sind  mit  Euch. 
Wir  fürchten  nicht  die  Henker  Torquemada's, 
Nicht,  was  in  unbekannter  Ferne  droht, 
Wenn  es  um  Zion  geht ! 

Abarbanel  O  Sulamit! 
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3.  Szene. 

Die  Vorigen.     David. 

David    (tritt  bleich,  erregt  ein)    Mein  Rabbi  — 

Abo  ab  So  erregt?     Was  habt  Ihr,  David? 

David  Ein  grosses  Unglück   muss  geschehen  sein  — 

Alonzo  kam,  der  Sohn  Don  Abrahams 

Und  bat  Euch,    totenbleich,    im  Namen   seines 

Vaters 

Sofort  zur  Synagoge  sich  — 
A  b  o  a  b  Ich  gehe  ! 

Ein  Unglück  —  wie?  —  bei  Senior? 
David  Nein,  nicht  ihn 

Betrifft's ! 
Abarbanel  So  sprecht  —  ! 

Sulamit  Was  ist's? 

David  ,Wir  alle  sind 

Getroffen !"  —  rief  Alonzo  —  „Endlich  zeigt 

Der  Tiger  seine  Krallen !"  —  Und  stürzt  davon^ 

Auf  all  Fragen  taub  .  .  . 
A  b  o  a  b  So  muss  ich  eilen. 

Lebt  wohl,  Don  Isaac !    (Nickt    Sulamit  mit 

dem  Kopfe  zu) 

David,  kommt  mit  mir! 

(Abarbanel  und  Sulamit  geleiten  Aboab  zur  Tür). 

4.  Szene. 
Abarbanel.     Sulamit. 

Sulamit  Was  kann  es  sein? 

Abarbanel  Ein  weitrer  Schachzug  ist's 

In  Torquemada's  Spiel.     Man  wird  die  andern 
Wie  mich  des  Amt's  entkleiden,  neue  Steuern 
Uns  auferlegen,  uns  den  Lebensnerv 
Noch  fester  unterbinden  .  .  . 

Sulamit  Nein,  ich  ahne 

Ganz  anderes  ...  I 

Abarbanel  Vielleicht  .  .  .  Doch  ach,   wie  klein 

Scheint  mir  der  Kampf   um    alle  diese  Dinge, 
Seitdem  das  höchste  Ziel  den  Geist  mir  füllt! 
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Euch,  Donna  Sulamit,  verdank'  ich's,  Euch 
Und  Eurem  Vater.     Seid  Ihr  nicht 
"Wie  eine  Flamme,  die  auf  Israels 
Altar  geistzündend  unauslöschlich  brennt? 

Sulamit  Ein  Funke  wohl  von  jener  alten  Flamme 

Glimmt  mir  im  Blut.  Von  unsern  schönen  Frauen, 
Die  leichten  Sinn's  mit  Spanierrittern  girren, 
Trennt  mich  ein  Abgrund!  Öfters  ist's  mir  selbst, 
Als  war'  ich  eine  Hasmonäertochter, 
Die  durch  Jahrtausende  im  Erdreich  schlief 
Und  die  ein  Wunder  heute  auferweckt! 
Was  in  mir  vorgeht,  ist  so  schwer  zu  fassen  .  .  . 

Abarbanel    Ich  fühl'  es  mit! 

Sulamit  Mir  ist,  als  regten  sich 

Gewaltge  Schwingen,  unbekannte  Kräfte 
Der  Wille  eines  fremden  Riesengeist's, 
Der  eingekerkert  in  mir  ruft,  zu  wildem. 
Zu  überschwenglich  grossemTun  mich  drängt! . . 
Sagt,  kennt  Ihr  das? 

Abarbanel  Mein  Herz  schlägt  wie  das  Eure! 

Was  mir  im  Tiefsten  lebt,  Ihr  sprecht  es  aus ; 
Was  Ihr  von  Euch  verschweigt,  das  fühle  ich. 
Und  wisst  Ihr,  was  uns  eint,  warum  wir  uns 
Verstehn  bis  in  die  Falten  unsrer  Herzen  ? 
Wir  sind  die  Kinder  eines  Stamms,  uns  trennt 
Nichts  Fremdes.  Seht,  das  leuchtet  mir  so  traut, 
So  still  beglückend  her  aus  Euren  Augen! 
Und  eines  noch  verdank'  ich  Euch  — 

S  u  1  a  m.  i  t  Was  meint  Ihr  ? 

Abarbanel     Ihr  lehrtet  mich  die  Frauen  wieder  achten. 
Ein  Jüngling  noch  verlor  ich  meine  Gattin; 
Seitdem  hat  manche  Frau  das  Leben  mir 
Gekreuzt;  und  jede  nahm  mir  eine  Täuschung. 
Wie  trostlos  ist  das  Leben,  wenn   der   Glaube 
An    seinen  höchsten  Schmuck,   die  reine  Frau 
Geschwunden  ist!     Ihr  gäbet  ihn  mir  wieder. 

Sulamit  Nichts  mehr  als  das  ? 

Abarbanel  So  würdet  Ihr  nicht  zürnen, 

Nicht  lächelnd  wehren,  wenn  es  mehr  gewesen  ? 

Sulamit  Ihr  unterschätzt  Euch ! 
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Abarbanel  Oh,  dann  lasst's  Euch  sagen: 

Ihr  gieicht  im  Antlitz,   gleicht  in  der  Gestalt 
So  Zug  um  Zug  dem  traumhaft  holden  Bild, 
Das  einst  mit  meiner  Frau  entschwand!     Und 

jenes, 
Ich  trug  es  lange  schon  in  meiner  Seele, 
Bevor  es  lebend  vor  mich  trat.     Denn  nur 
Dem  Weib,  in  dem  dies  Bild  sich  spiegelt,  folg'  ich! 

S  u  1  a  m  i  t  Wie  ?  Lebt  auch  in  Euch  der  Zukunft  Abglanz? 

Was  komm-^n  soll,  ich  ahn'  es  oft  so  klar, 
Das  ich  das  meiste  zweimal  vor  mir  sah 
Erst  wach  im  Traum  und  dann  —  verträumt  — 

im  Leben. 
Mir  kam  ein  Bild  —  ich  zähl'  es  nicht,  wie  oft: 
Ein  Mann,  in  unsrer  Tracht,  stand  auf  den  Bergen 
Zions.     Ich  neben  ihm. 

Abarbanel  Wie  sah  er  aus? 

S  u  1  a  m  i  t  Ich  sag'  es  nicht  .  .  . 

Abarbanel  O  Sulamit!    (Fasst  ihre  Hand) 

S  u  1  a  m  i  t  Ich  kannte  Euch 

Bevor  ich  Euch  erblickte.     Lange  Jahre 
Sucht'  ich  vergebens  in  der  Männer  Reihen  : 
Wo  ist  er,  den  ich  in  der  Seele  sah, 
Er,  Judas  Held  und  Israels  Befreier? 
Und  als  man  Euch  mir  zeigte  —  blieb  ich  starr: 
Wie,    dieser  ist's,    der   fast  dem  Abfall  Nahe? 
Doch  nie  misstraut'  ich  meinem  Traum:  in  ihm 
—  So  dachte  ich  —  in  diesem  Mann,  des  Wesen 
Ihm  selbst  heut  unbewusst,  so  ganz  erstrahlt 
Von  stolzer  Althebräerkraft,  lebt  doch 
Ein  bessrer  Jude,  als  in  unsern  Frommen. 
Ein  Wunder  wird  ihn  eines  Tags  erwecken! 

Abarbanel    (umschlingt    sie)     Du    hasi's     bewirkt,     mein 

lieblich  kühnes  Mädchen, 
Prophetenjungfrau  Du !  Der  Mann  des  Traumes, 
Er  kam  gen  Zion  —  und  er  kam  zu  Dir! 

Sulamit  Odu  mein  Löwe !  Judas  Held!  Sag',  weisst  du, 

Wie  Salomo  den  Geist  Asmodai  fing? 

Abarbanel  Erzähl'  es  mir!     ' 
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S  u  1  a  m  i  t  Es  war  ein  böser  Geist, 

Mit  Fittigen,  die  bis  zum  Himmel  reichten. 
Dem  legte  Salomo  behutsam  um  den  Hals 
Ein  goldnes  Kettchen,  welches  Glied  um  Glied 
Den  Namen  Gottes  trug.     Da  lag  er  fest. 
So  hab'  ich  deinen  grossen,  bösen  Geist 
Gefangen  durch  das  Wort  des  Herrn  .  .  . 
Nun  bist  Du  mein  —  ich  öffne  nie  die  Kette  I 

Abarbanel   Was  bin  ich  dir,  entkleidet  aller  Ehren, 

Ein  Mann  wie  tausend  andre? 

S  u  1  a  m  i  t  Hast  du  nicht 

Viel  mehr  gefunden,  als  man  dir  geraubt? 
Dorthin  trieb  Ehrgeiz  dich,  hierher  die  Liebe; 
Geduldet  dort,  hier  heiss  begehrt;  dort  fremd, 
Hier  deinen  Brüdern  Hoffnung,  Führer,  alles  I 
Dein  Name  ist  Abarbanel !  In  dir 
Fliesst  König  Davids  Blut!  Du  bist  ein  Fürst! 
So  führ' uns  denn!  Was  zögerst  du  noch?  Handle  1 

Abarbanel  Das  ist  mein  Wille  —  eh'  es  jene  tun, 

Eh'  aus  der  Wolke  sich  ein  Bhtz  entlädt! 

S  u  1  a  m  i  t   (plötzlich  von  grosser  Unruhe  ergriffen) 

Ob    es    nicht   schon  geschah  .  .  .  ?     Mir  ist  so 

seltsam  .  .  . 
Ich  war  v^erwirrt  von  einem  süssen  Taumel  — 
Nun  fasst's  mich  grausig  an    .  .  .    ich    fühl'  es 

nahen  .  .  . 
Ein  Eishauch  —  ah!  —  ein  Ungeheures 
Das  sich  entgegenwälzt  .  .  .  (Blickt  starr  nach 
dem  Eingang ;  schauernd)    Es  kommt  — 
(Ängstliche Pause.  SulamitundAbarbanel  neigen 
sich  erwartend  dem  Eingang  zu.) 

5.    Szene. 

Die  Vorigen.  Aboab,  gefolgt  von  David,  Senior  mit 

seinen  beiden  Söhnen. 
(Die  Eintretenden  sind  bleich  und  erschüttert,    Aboab 

wird  von  David  gestützt.) 

Sul  am  i  t  W^as  ist  es? 

Aboab  (Versucht  zu  sprechen;  die  Kräfte  verlassen  ihn,  er 

muss  sich  setzen.     Nach  einer  Weile) 

Das  Schlimmste. 

Nossig,    Abarbanel.  O 
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Senior  Ihr  seid  ein  Mann,  Don  Isaac.     Macht 

Euch  denn  gefasst,  Vernichtendes  zu  hören. 
Abarbanel  (erregt)  Sprecht    ich  bitte  Euch! 
S  ulam  i  t  (  Sprecht! 

Senior  Wir  sind  verbannt  aus  Spanien. 

(Senior's  Söhne  und  David  schluchzen  still. 
S  u  1  a  m  i  t  springt  in  höchster  Erregung  auf;  ihr  Mienen- 
spiel drückt  anfangs  tiefen  Schmerz  aus  und  geht  dann 
im  Laufe  des  folgenden  Gesprächs  in  freudige  Ver- 
klärung über.) 
Abarbanel  (nun  plötzlich  ruhig,  kreuzt  die  Arme  und  steht 
unbeweglich  da.  Man  sieht  ihn  nur  heftig  atmen.  Nach 
einer  Weile) 

Wer  ist  verbannt? 
A  b  o  a  b  Wir  alle ! 

Abarbanel  Ihr ?    Und  ich ? 

Don  Abraham  —  und  seine  Söhne?     Und 
Wer  sonst  ? 

Senior    (der    gleich   den  Übrigen  Abarbanel's    Fragen 
mit  traurigem  Kopfnicken  beantwortete) 

Begreift  es  endlich:    Alle,  alle, 

Die  unserm  Glauben  angehören! 

Abarbanel  (starrt  ihn  mit  weitgeöffneten  Augen  an,  dann 
fast  freudig)  Wie  ? 

Nicht  nur  die  Reichen,  deren  Gut  man  einzieht  — 
Die  Armen  auch,  das  ganze  Judenvolk  ? 

Ab  Gab  Das  ist  der  Jammer! 

Abarbanel  v  -^h,  Isabella!     Das  ist  gross! 

Das  ist  ein  Hieb,  wie  jener  Alexanders  — 
Der  löst  den  Knoten!     Heil  dir! 

Sulamit  Hosiannah! 

Senior  Ich  fass'  Euch  nicht! 

Abarbanel  Dann  ist  es  Gottes  Ratschluss» 

Dann  ist  er  da,  der  Augenblick  der  Tat! 
Der  ferne  Traum  wird  nahe  Wirklichkeit  — 

Sulamit  Jetzt  —  müssen  sie! 

Senior  Ihr  sprecht  in  Rätseln !    Noch 

Habt  Ihr  das  namenlose  Unglück  nicht 
Begriffen  — 

Abarbanel  Doch!    Ein  Unglück  nennt  Ihr  das? 

Es  ist  vielleicht,  seitdem  der  Tempel  fiel, 
Das  Heilsamste,  was  uns  geschah! 
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Senior  Ihr  seid 

Verwirrt  I 

A  b  o  a  b  Ich  weiss  wohl,  was  er  meint.    Und  dennoch, 

Don  Isaac,  Ihr  vergesset  eines:  (Sich  erhebend) 

Denkt, 
Wir  gehen  nicht  aus  freien  Stücken  —  nein, 
Vertrieben  werden  wir  an  einem  Tag, 
Bevor  wir  unser  Gut  verkauft,  die  Reise 
Nur  halbwegs  vorbereitet!     Welches  Elend  — 

Senior  ^  Es  ist  nicht  auszudenken  !  — 

S  u  1  a  m  i  t  j   Gott,  mein  Gott  I 

(In  S  u  1  a  m  i  t '  s  beweglichem  Gesicht  drückt  sich  wieder 
innigste,  schmerzliche  Teilnahme  aus.) 

A  b  o  a  b  Welche  Leiden 

Für  Hundertlausende  ! 

Senior  Drum  schickt  der  Rat 

In  höchster  Not  zu  Euch,  Don  Isaac:  Helft  uns! 

Abarbanel  Montalto  schickt  zu  mir  ?  Dann  steht  es  schlimm ! 

Senior  Im  grossen  Bethaus  sammelt  sich  sogleich 

Zum  Ratschluss  die  verzweifelte  Gemeinde: 
Wir  müssen  ihnen  Rettung  bringen!  Helft! 

Abarbanel  Wollt  Ihr  Euch  meiner  Führung  anvertraun? 

Tun,  was  ich  rate? 

Senior  Alles!     Ferdinand 

Bedarf  ja  Eurer! 

Abarbanel   (enttäuscht  lachend)  Ah,  ha,  ha ! 

Senior  Ihr  seid 

Ihm  mehr  als  alles  Gold  des  Tajo!     Bittet 
Mit  mir  den  König!  Kommt!  Lasst  uns  ihn  flehn! 
Er  widerruft  noch  das  Edikt.     Und  sollten 
Wir  alles  opfern!    Euch  schlägt  er's  nicht  ab. 

Abarbanel  Ich  sollte  bitten  gehn?     Ha,  ha! 

S  u  I  a  m  i  t  Zum  Leiden 

Erniedrigung? 

Abarbanel  Geht,  sagt  dem  Rat:   Ich  lehne 

Es  ab! 
Senior  Seid  Ihr  so  fremd  dem  Judentum, 

Für  das  Ihr  selbst  gelitten,  das  Ihr  heut 

In  diesem  schreckenvollsten  Augenbhck 

Die  Hand  nicht  regen  wollt?  Seid  Ihr  ein  Feind 

Des  Judentums? 

3* 
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Abarbanel  Ja,   Eures  Judentums! 

A  b  o  a  b  Was   Ihr    auch   plant,    Don    Isaac,    lasst  Euch 

rühren  — 
Senior  Geht  Euch  der  Brüder  Schicksal  nicht  zu  Herzen? 

Abarbanel  Mehr  als  Ihr  glaubtl  Und  darum  eben,  darum, 

Um  solchen  Schlägen  vorzusehn  für  immer, 

Will  ich  nicht  bitten  gehn ! 
Senior  Dann  bleibt  mir  nichts, 

Als  diesen  schweren  Gang  allein  zu  tun. 
(Wendet  sich  mit  seinen  Söhnen  dem  Ausgang  zu.) 
Abarbanel   Geht  nicht!   Ich  warne  Euch!   Denn  Ferdinand 

Wird  als  Geschäftsmann  kluger  Art  Euch  fassen; 

Er  zwickt  Euch  vom  Edikt  das  Letzte  ab  — 

Es  kann  nur  schlimmer  werden,  wenn  Ihr  geht! 
Senior  Er  ist  ein  Mensch  —  und  gierig  nach  Besitz, 

Zum  Glück  für  uns.  Ich  falle  ihm  zu  Füssen  — 
Abarbanel  Geht  nicht,  lebt  noch  ein  Funke  Stolz  in  Euch! 
Senior  Den  Stolz,  Don  Isaac,  opf're  ich  den  Brüdern. 

(Nähert  sich  mit  seinen  Söhnen  dem  Ausgang.) 
Abarbanel  (wild)  Dann  geht !  Geht !     Werft  Euch  auf  die 

Knie, 

Leckt  seine  Hand,  lasst  Euch  mit  Füssen  treten, 

Ins  Antlitz  speien  —  und  erreicht  so  wenig. 

Wie  ich  es  wünsche,  wie  ichs  hoffe! 
Senior  Feigheit 

Und  Selbstsucht  deckt  Ihr  gleissnerisch  mit  Stolz! 

Ihr  woUt's  nicht  tun,  weil  Euch  Montalto  bittet ! 

(Verächtliche  Handbewegung  Abarbanel  s.) 

Euch  trifft  die  Schmach,  nicht  mich!  Ausflüchte 

sucht  Ihr 

Die  ich  nicht  fasse. 

(Zu  seinen  Söhnen)    Kommt !     (Ab  mit  den 
Söhnen) 
S  u  1  a  m  i  t  (die  dem  Vorgange  mit  höchster  Spannung  folgte) 

Ihr  werdet  ihn  begreifen! 


Dritter  Akt. 


Vor  dem  Aufgehen  des  Vorhanges  hört  man  das  zuerst  ge- 
dämpfte, hierauf  allmählich  anschwellende,  wirre  Getöse  einer 
aufgeregten  Volksmenge.  Man  kann  einzelne  kreischende  Rufe 
und  lautes  Schluchzen  unterscheiden.  In  dem  Augenblicke, 
wo  der  Vorhang  aufgeht,  erreicht  das  Getöse  die  Gewalt 
einer  Meeresbrandung. 
Grosser    Betraum    in    der    Synagoge. 

In  der  Mittelwand  der  mit  einem  kostbaren  Vorhang  verhüllte 
ThoraroUen-Schrein.  Davor  eine  mit  grossen  Leuchtern  ge- 
schmückte Erhöhung,  von  der  Stufen  herabführen.  Auf  der 
Erhöhung  Stühle.  Im  Schiff  der  Synagoge  sind  Reihen  von 
dunkel  getönten  Bänken  und  Gebettischen  aufgestellt,  doch  so, 
dass  Durchgänge  bis  zu  den  rechts  und  links  in  den  Vorder- 
kulissen angebrachten  Türen  freigelassen  sind. 


1.   Szene. 

Don  Emanuel  Montaito,  sein  Sohn  R  a  p  h  a  e  1  und 
vier  andere  Söhne.  BarElisa.  Cendor.  Al- 
faro.       Etwas      später      Abarbanel,      Rabbi     A  b  o  a  b 

und  David.  —  Volk. 
(Auf  der  Estrade  sieht  man  die  Vertreter  der  vornehmen 
jüdischen  Geschlechter  in  reichen,  farbenprächtigen  Gewändern. 
In  ihrer  Mitte,  mehr  nach  links  zu  (immer  von  der  Bühne 
aus  gesehen)  Don  Emanuel  Montalto.  Im  Hinter- 
grunde Raphael    \!ontalto  und  seine  Brüder. 

In  den  Bänken  das  Volk  —  ausschliesslich  Männer.  Die 
wenigsten  sitzen  auf  den  Bänken.  Manche  stehen  auf  ihnen, 
viele  sitzen  oder  stehen  auf  den  Tischen.  Noch  immer  sieht 
man  durch  die  Eingänge  Leute  schreiend  und  wehklagend 
hineinstürzen.  Es  haben  sich  Gruppen  gebildet,  die  hadernd 
und  aufgeregt  gestikulierend  durcheinanderschreien,  andere, 
die,  das  Gesicht  in  den  Händen,  laut  schluch;^en  und  den  Körper 
wie  im  Gebet  nach  vorne  neigen. 
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In  der  ersten  Bank  links  der  weissbärtige  Talmudist  Bar- 
Ei  i  s  a.  Auch  die  Stufen  der  Eriiöhung  sind  mit  aufgeregten 
Menschen  in  den  verschiedensten  Stellungen  dicht  besetzt. 
Auf  der  obersten  Stufe  links  der  Steinmetz  C  e  n  d  o  r , 
eine  mächtige,  etwas  zur  Fülle  neigende  Gestalt,  in  lebhafter 
Diskussion  mit  A  1  f  a  r  o  ,  einem  mageren  Manne  von  bissigem 

Gesichtsausdruck, 

Nach  einer  Weile  treten  rechts  Rabbi  Aboab  und  A  b  a  r  - 
banel  ein,  hinter  ihnen  David.) 

Stimmen    ^rechts,  zunächst  in  der  Näi.e  des  Eingangs,  hier- 
auf nach  der  Mitte  zu  sich  fortpflanzend) 

Seht  Aboab I  —  Der  Rabbi!  —  Aboab! 

(Lauter)  Abarbanell  —  Abarbanel! 

(Während  das  Geräusch  in  der  Versammlung  ein  wenig  ab- 
nimmt, besteigen  Aboab  und  Abarbanel  die  Erhöhung. 
Aboab  nimmt  links  neben  M  o  n  t  a  1 1  o  Platz,  Abarbanel 
rechts.  Montalto  begrüsst  beide  mit  Handbewegungen. 
Hierauf  erhebt  er  sich  und  streckt  die  rechte  Hand  aus,  um 
die  Versammlung  zur  Ruhe  aufzufordern.  Es  wird  merklich 
stiller;  doch  vernimmt  man  nun  neben  dem  Gemurmel  und 
stillen  Schluchzen  die  lauten  Stimmen  Cendor's  und  Al- 
iaro's,  die,  im  Streite  einander  zugekehrt,  Montalto's 
Bewegung  nicht  bemerkt  hatten.) 

A  l  f  a  r  o  Ja,  jal 

Abarbanel  ist  schuld  an  allem! 

C  e  n  d  o  r  Lügt  nicht, 

Ihr  Giftmaul! 

Alfaro  Ja,  ich  weiss  es! 

Stimmen    (links,  in  Alfaros  Umgebung)  Ja,  ja,  ja! 

Monialto    (erhebt  nun  feierlieh  beide  Hände  und  steht  so, 
bis    die    Versammlung    sich    beruhigt    hat.      Da    er    zu 
sprechen  beginnt,  hört   man  nur  noch  gedämpfte,  lang- 
gezogene,   wehklagende  Rufe    und    stilles    Schluchzen.) 
Brüder! 

Stimmen    (zerstreut  in  der  Versammlung) 

Ruhe!     Stille  doch! 

Montalto  Im  Glauben  und 

Im  Unglück  —  Brüder!    Unsre  Ohren  hören. 
Doch  unser  Geist  versagt  es,  zu  begreifen. 
Kann    sich    das  Rad   der  Zeit   nach  rückwärts 

drehn? 
Kann  dort,  wo  Bildung,  Sitte,  Ordnung  herrschten. 
Mit  einem  Mal  entmenschte  Barbarei 
Die  Zügel  an  sich  reissen?     Solen  wir 
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Vom  Gipfel  lange  ungekannter  Blüte, 
Aus  regster  Geistesarbeit,  Wohlstand,  Macht 
Und  Sicherheit  herausgeschleudert  werden 
In  einem  Nu?     Und  Wanderbettler  sein? 
Wie  obdachloses,  schweifendes  Gesindel 
So  sollten  wir  das  eigne  Land  verlassen 
Das  die  Gebeine  unsrer  Väter  birgt? 
(Lautes  Schluchzen.) 

Cendor  Das  ist  das  Judenloos! 

M  o  n  t  a  1 1  o  Den  Judenfluch, 

Wir  glaubten  ihn  für  immer  überwunden, 
Seitdem  uns  Spanien  zur  Heimat  ward. 
Wo  sah  man  je  die  Hälfte   eines  Volkes 
Die  andre  einem  Missetäter  gleich 
Verbannen? 

Cendor  Das  ist  nicht  unser  Volk! 

Stimmen   (in  der  Mitte  und  rechts)  Nein!  Nein! 

Wir  sind  nicht  Spanier! 

Stimmen   (links)  Ja!  Wir  sind's!    Wir  sind'sl 

Stimmen    (in  der  Mitte  und  rechts) 

Die  Spanier  sind  uns  Feinde !  —  Wir  sind  Juden ! 

Stimmen    (links)  \Nein! 

Alfaro  Wenn  Ihr  das  sagt,  dann  haben  jene  recht! 

M  o  n  t  a  1 1  o       Gott  schütze  uns  vor  innerm  Zwiespalt  —  heute! 
Uns  rettet  nur  Besonnenheit.     Gesetzt 
Das  Schrecklichste:  Man  bleibt  bei  dem  Edikt  — 

A 1  f  a  r  o   und   Stimmen    (links) 
Das  wird  man  nicht! 

Cendor    und    Stimmen    (Mitte  und  rechts) 

Man  wird's !  r  Man  wird's  I 

Montalto  {  Für  diesen  Fall 

Soll  alles  umsichtig  beraten  werden. 
Nach  Portugal  und  nach  den  Niederlanden, 
Wo  Spaniens  Bildung,  Spaniens  Sprache  herrscht» 
Dort  wollen  wir  — 

Stimmen  (Mitte  und  rechts)  Nicht  dort!    Nicht  dort! 

Stimmen  (links)  \Nur  dort!   Nur  dort! 

Montalto        Uns  werden  die  Marannen  beistehn,  Gelder, 
Die  wir  hier  anvertraun,  auf  jene  Plätze 
Uns  überweisen. 
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Stimmen    (Mitte  und  rechts)  Und  die  armen  Leute? 

{Die  Armen? 

Wer  sorgt  für  die,  die  keine  Gelder  haben? 
Montalto       Wir.     (Beifälliges    Gemurmel.)      Was    nur    in 

unsern  Kräften  ist, 
Das    soll    geschehn.     Doch    dazu    wird's    nicht 

kommen. 
Nichts  bleibt  von  unsrer  Seite  unversucht, 
Um  unser  hohes  Königspaar  zu  rühren. 
Beklagen  muss  ich  —  was  ich  staunend  hörte  — 
Dass  uns  Don  Isaac,  ein  Abarbanel, 
Beim  König  seine  Hilfe  hat  versagt  — 
(Unwilliges  Gemurmel.) 
Alfaro  's  ist  eine  Schmach! 

(^Abarbanel  erhebt  sich.) 
Montalto  Er  hätte  allen  Grund  — 

Gerade  er!  —  dies  Unglück  zu  beschwören  .  .  . 

^^Stärkeres,  empörtes  Gemurmel.) 
Doch  Senior  ging  in's  Schloss  und  alles 
Darf  man  von  seinem  klugen  Wort  erhoffen. 
Bevor    er  kommt,    mag,   wer  nur  helfen  kann, 
Uns  seinen  Rat  hier  hören  lassen.     (Setzt  sich.) 

Stimmen    (rechts,  zu  Abarbanel,    die  einen  freundlich, 
die   andern  drohend)  Sprecht ! 

Abarbanel  (wendet  sich  mit  einem  fragenden  Blick  an 
Montalto,  der  ihn  mit  einer  Handbewegung  zum 
Sprechen  einlädt.) 

Wollt    Ihr  es  wissen,  Brüder,  warum  ich 

Nicht  bitten  ging? 

Stimmen  (zornig,  herausfordernd)  Ja!  Ja!  (Viele  verlassen 
ihre  Plätze  und  drängen  sich  in  A  b  a  r  - 
b  an  e  1 '  s  Nähe.) 

Abarbanel  Ich  will  es   euch  erklären : 

Weil  ich  nicht  will,  dass  wir  in  Spanien  bleiben  ! 

Aw  Ja*-  /!•   1    \  (Was  spricht  er? 

Alfaro  und  Stimmen    (links)  I    ,       ,  ^ 

;  Unerhört ! 

Cendor  und  Stimmen  (^Mitte  und  rechts)  I  Recht  hat  er! 

Abarbanel  Bedenkt:  was  wartet  unsrer  hier. 

Wenn  wir's  erbetteln? 
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l  Ruhe ! 
Stimmen    (links  und  Mitte) 

(  Leben  ! 

Abarbanel  Wo  man  mir 

Die  Türe  wies,  dort  klopf  ich    nicht  mehr  an. 

Cendor    und  Stimmen   (rechts)  ^  Ganz  recht! 

Abarbanel  \  Das      würde     nicht     die 

heuchlerische  Duldung, 
Nicht  jener  freundschaftliche  Spott  mehr  sein^ 
Der  uns  das  Blut  in's  Antlitz  peitscht  —  es  wäre 
Der  offene  Hass! 

Cendor  und  S  tim  men  (rechts  und  Mitte)  |  ^  ^^*'^' 

<   Gewiss ! 

Alfaro  und  Stimmen  (links  und  Mittel)    |  Nicht  wahr! 

A  1  f  a  r  o  Der  Spanier  liebt 

Den  Juden ! 

Abarbanel  Täuscht  Euch  nicht!     In  diesen  Tagen 

Begriff  ich,  was  der  weise  Ibn  Negro 
Uns  riet:     Legt  nichts  in  Grund  und  Boden  an, 
Denn    wenn  Ihr    blüht,    dann    droht  Euch    die 

Verbannung! 

Cendor  u.  Stimmen  (Mitte  u.  rechts)  So  ist's! 

Abarbanel  |>    ^^^r    Ihr    steigt    in 

I     Bildung  und  Besitz, 

Je  inniger  Ihr  an  das  Volk  Euch  anschliesst, 
Nur  um  so  näher  rückt  die  böse  Stunde ! 

Alfaro    und    Stimmen    (links) 

Sie    geht  vorüber!  —  Es  wird  besser  werden! 

/  t       u\      IWenn     man     sich     nur 

(vorwurfsvoll) 

bemüht! 

Abarbanel       Ja,  heilt  nur  Babel!     Es  bleibt  ewig  siech. 

Ob  hier,  ob  anderwärts,  in  Holland,  England  — 
So     lange     wir    zerstreut    sind,    gilt 

der  Fluch: 
„Du  wirst  kein  bleibend  Wesen  haben,  nirgends 
Wird  deinen  Sohlen  Ruh'  beschieden  sein  ; 
Du    wirst    ein    Haus    baun,    doch    darin    nicht 

wohnen, 
Unrecht  wird  dir  geschehn  dein  Lebenlang; 
Du  wirst,  der  Völker  Scheusal,  Sprüchwon, Spott, 
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Vor    Angst   vergehen    Tags    und   Nachts,   und 

Wahnsinn 
Fasst  dich  vor  Schmerz,  was  deine  Augen  sehn !" 

(Lautes  Schluchzen  in  der  Versammlung.) 
Was  sucht  Ihr  hier  —  und  dort?  Den  Feuerstoss? 
Den  Taufzwang?     Ewige    Verstellung?     Gold 
Und  Martern  ?  Einen  Schein  von  Blüte  —  und  ewig 
Dann  den  Zusammenbruch?  Wollt  Ihr,  dass  sich 
Das  Schauspiel  ohne  Ende  wiederhole, 
Dass  unsre  Brüder  bleich,  mit  hohlen  Wangen, 
Gespenstern  ähnlich  ziehn  von  Land  zu  Land? 
Schämt  Ihr  Euch  nicht,  Ihr  Reichen,  Mächtigen, 
Dass  solche  Bettler  Eure  Züge  tragen? 
Und  Ihr,  Ihr  Ärmsten,  kränkt  es  Euch  nicht  tief, 
Dass  Ihr  von  fremder  Hilfe   leben  müsst? 

Stimmen  (Mitte  und  rechts)     Was  soll'n  wir  tun? 

Abarbanel  Geht  nicht  in  jene  Länder! 

Wenn  w'r  von  dannen  ziehn,   soll  unser  Volk 
Nicht  in  Zerstreuung,  in's  Exil  mehr  gehn! 
Montalto       Nicht  bleiben  —  und  nicht  gehn? 

A  1  f  a  r  o  Was  denn  ? 

Abarbanel  Ich  will's 

Euch  sagen.     Durchschneiden  wir  den  Knoten, 

ähnlich 
Wie's  Spanien  tut.  Woher  stammt  unser  Unglück? 
Wir  sind  ein  fremder  Volksteil,  eingekeilt 
In  andre  Völker.     Blickt  um  Euch!    Wie,   wir, 
So  leiden  unsre  Brüder  allerwärts 
Und  allen  droht,  was  heute  uns  geschieht. 
So  lasst  uns  denn  die  ganze  Pein  beenden! 
Nicht  länger  wollen  wir,  bald  hier,   bald  dort, 
Als  Afiermieter  einer  Heimat  einziehn ; 
Wir  wollen  nicht  mehr,  gleich  Chamäleonen, 
Beständig  Farbe  wechseln ! 

Alfaro  und  Stimmen  (links)  I  Unsinn I 

Cendor  und  Stimmen  (rechts)  \  Er  hat  recht! 

Abarbanel     Ziehn  wir  dahin,  woher  wir  einst  gekommen! 
Lasst  uns  die  alten  Judensitze  füllen! 
Stets  war  der  Islam  uns  ein  bessrer  Freund : 
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Wie  einst  in  Spanien  unter  Maurenfürsten, 
So  blühn  wir  nun  im  Osten  wieder   auf! 
C  e  n  d  o  r  und  Stimmen  (Mitte  und  rechts) 

Das  ist  das  Heil! 


Alfaro  u.  Stimmen  (links) 


<   Dahin!     Dahin! 
Nein !  Nein ! 


Abarbanel  Ägypten,  die  Türkei, 

Sie  stehn  uns  offen!     Und  wer  hindert  uns 
In  Zion  selbst  die  Zelte  aufzuschlagen? 
(Ungeheurer  Tumult,  aus  dem    einzelne  Rufe  verständ- 
licher emportauchen.) 
C  e  n  d  o  r  und  Stimmen    ( Mitte  und  rechts ;  enthusiastisch) 


(  Ja,  ja!    Nach  Zion! 
n     l 


Alfaro  und  Stimmen     l  Tollheit!      (Die    Gegner    Abar- 
(links,    Mitte  und  rechts)  b  a  n  e  l  s  , 

die  sich  früher  in  seine  Nähe    gedrängt,    verlassen   den 
Kreis  mit  verächtlichen  Handbewegungen.) 

{Kofer!  Kofer!*) 
Läst'rer!  Gottes- 
leugner! 
(Versuchen  sich  zu  Abarbanel  vorzudrängen.) 
M  o  n  t  a  1 1  o  (erhebt  sich  und  streckt  die  Arme  empor.) 
Cendor!  Schafft  Ruhe! 

Cendor     (schlägt    mit   einer    Holzklappe    auf    ein    lederbe- 
spanntes Brett.     Der  Tumult  legt  sich.) 

(Man  bemerkt  nun  und  während  der  folgenden  Worte 
Abarbanels,  dass  Raphael  Montalto,  von  Abar- 
banels  Ideen  hingerissen,  sich  von  seinen  Brüdern 
etwas  entfeint  und  Abarbanel  begeistert  zuzustimmen 
scheint.) 
Abarbanel  Ermanne  Dich,  mein  Volk! 

Kehr  heim!    In  deinem  alten  Lande  fühlst  du, 
Was  Dir  hier  fehlt,  was  Dir  das  Herz  zernagt : 
Dass  du  im  eignen  Hause  bist,  dass  Alles 
Dein  eigen  ist,  nicht  fremd  und  nicht  erborgt! 
Frei  atmest  Du,  die  Wahrheit  nur  im  Antlitz, 
Du  beugst  dich  nicht  vor  Jenen,  die  Du  hassest! 
Wo  stolz  einst  Deine  grossen  Ahnen  lebten, 
Dort  wirst  Du  stolz  und  gross,  verhöhntes  Israel! 

*)  Leugner. 
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Dann  erst  wirst  du  geachtet  von  den  Völkern, 

Wenn  du  wie  sie  auf  eignem  Boden  lebst! 

Cendor    und    Stimmen    (Mitte    und   rechts) 

Heill    Heil  Abarbanel !  —  Nach  Zion!  ZionI 

(Immer  neue  Anhänger  umringen  ihn.) 

(Unwilliges  Gemurmel  Alfaro's,    Bar  Elisas  und 
ihrer  Umgebung.) 

Montallo   (erhebt  sich,  schneidend.) 

Das  ist  der  helle  Wahnsinn!  Mögen  Leute 
Die  nichts  im  Leben  mehr  zu  suchen  haben, 
Bankrotte  Talmudgreise,  dahin  ziehn 
Und  an  der  Klagemauer  bettelnd  sterben! 
Wir  sind  noch  nicht  so  weit! 

Alfaro  und  Stimmen  (links)  )  Nein,  nein! 

^  Wir  geben's  noch  nicht  auf! 

Abarbanel      Nicht  sterben  sollen  wir  in  Zion  —  leben! 

Nicht  Bettler  sollen  hin  —  wir  selbst,  die  Starken! 
Der  Kern  des  Volkes  soll  sich  dort  versammeln, 
Voll  Stolz  und  Kraft,  voll  Rührigkeit  und  Fleiss  ! 
Nicht  an  zerstörten  Mauern  woll'n  wir  stehn, 
Wir  bauen  neue  —  bau'n  Jerusalem! 

Bar  K  1  i  s  a  (besteigt,  erregt  gestikulierend  —  unter  Zurufen 
der  Orthodoxen  seine  Bank) 
/  Abtrünniger! 

Stimmen  i.  s.  Umg.  \  Köfer  haköl!*) 

Bar  Elisa  Du  willst  es  Gott  zuvortun? 

Herr  Zebaoth,  Du  hörst's  und  triffst  ihn  nicht 
Mit  Deinem  Blitz?  —  Kennt  Ihr   nicht   unsern 

Glauben  ? 
Nur  Gott  allein  kann  Israel  erlösen  — 

Stimmen    (Mitte)    So    ist's ! 

Bar  Elisa  iWir     müssen     warten,     bis    Meschiach 

kommt! 

Stimmen    (Mitte)  So  ist  es ! 

Abarbanel  Warten!   Warum  ewig  warten, 

Gelähmten,  Siechen  gleich,    die  keinen  Finger 
Für  ihre  eigene  Sache  rühren  können? 
Sind    wir    nicht    Männer,     uns'res    Schicksals 

Herrn  ? 

*)  Alles-Leugner! 
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Willst  Du,  dass  Gott  Dir  helfe,  hilf  Dir  selbst! 
Das  war  das  Unglück,  dass  wir  willenlos 
Von  den  Geschehnissen  uns  treiben  iiessen, 
Die  einen  von  dem  Zukunftstraum  gebannt, 
Die  andern  —  jene  nüchtern  bespöttelnd! 
Uns  rettet  eines  nur:  die  eigne  Tat! 

Cendor  und  Stimmen  (rechts)  Ja!  Hilf  Dir  selbst! 

Bar  Elisa  und  seine  Umgebung 

Schweigt!  Gottesleugner!  Schweigt! 

Abarbanel       O  hätten  unsere  Väter  dies  begriffen  I 

Wir  stünden  heut  nicht  ohne  Obdach  da. 
Denn  nicht  mit  einem  Schlag  kommt  man  an's 

Ziel. 
O  hätten    sie    schon  Scharen  von  den  Unsern 
Zurückgeführt,  denn  Boden  neu  bepflanzt, 
Beim  Sultan,  beim  Khalifen  das  errungen, 
Was  wir  hier,  zwecklos  für  das  Volk,  erreicht! 
Doch  was  sie  unterlassen,  muss  geschehn: 
Wir  müssen  selbst  das  grosse  Werk  beginnen 
Und  Zion  Schritt  um  Schritt  zurückgewinnen  — 
So  wird  uns  das  Exil  zum  Freiheitsstreben, 
So  machen  wir  Messias  Wege  eben! 

(Während  der  letzten  und  später  folgenden  Worte  Abarbanels 
sieht  man  Alfaro  und  seine  Umgebung  unter  verächtlichen 
Handbewegungen  höhnisch  lachen  und  zischen,  Bar-Elisa 
und  die  Orthodoxen  mit  geballten  Fäusten  drohen  und 
geifern,  Cendor  und  Abarbanels  Anhänger  zustimmend 
mit  den  Köpfen  nicken,  triumphierend  lachen  und  Abarbanel 
mit  den  Händen  zuwinken.  Hier  und  im  folgenden  bemerkt 
man  während  der  Momente  hoher  Aufregung  Menschen,  die 
auf  den  Bänken  stehend  sich  der  Menge  zuwenden  und  sie 
durch  Zischen  und  Armbewegungen  zu  beruhigen  versuchen, 
andere,  die  sie  im  Gegenteil  zu  lärmenden  Beifalls-  oder 
Empörungsbezeigungen  aufreizen  wollen.) 

Cendor  u.  Stimmen  (Mitte  und  rechts)  So  soll  es  sein ! 
Alf  aro  {Habt  Ihr  Armeen? 

Bar-Elisa  und  seine  Umgebung 

Verruchte ! 
M  o  n  t  a  1 1  o  Uns  bedrückt 

Die  harte  Not  heut !  Lasst  die  Träume  fahren ! 
A 1  f  a  r  o  Nicht  heut  damit !   Verführt  uns  nicht  das  Volk  1 
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Abarbanel       Heut    oder   nie!     Wann    kehrt    der   Zeitpunkt 

wieder? 
Halb  Israel  greift  heut  zum  Wanderstab  — 
Die  andere  Hälfte  folgt,  wenn  wir  nach  Zion  gehn  I 
Lasst  uns  den  heil'gen  Tempel  neu   erbaun  — 
Xhilul  hascheml*) 
Bar-Elisa  und  seine  Umgebung/Der  Fluch  auf  Euch! 

iReisst  ihm  die  Zunge  ausl 
Abarbanel  —  Er  wird  wie  ein  Magnet, 

Der  über  alle  Länder  strahlt,  die  Brüder 
Nach  Palästina  ziehn  I 
Condor  und  Stimmen  (  Gewiss! 

Abarbanel  (  Und  kein  Moment 

War  günstiger  als  dieser.  Locker  hängt 
Das  Land  heut  an  dem  Rech  der  Mameluken, 
Wie  eine  Frucht,  die  fallen  will  — 
Cendor  und  Stimmen  So  ist's! 

Abarbanel      Ergreifen  wir  sie!    Ziehn  wir  auch  als  Sklaven 
In  Zion  ein  —  wer  weiss  es?    —    über's  Jahr 
Sind  wir  vielleicht  schon  frei  im  eignen  Land! 
(Mächtiger    Beifallssturm    der   Anhänger  Abarbanel s. 
Sie  stampfen  mit  den  Füssen,  schlagen  mit  den  Fäusten  auf  die 
Tische,    drängen  sich    mit  jubelnden   Zurufen  und  erhobenen 
Händen   zur   Estrade    in    Abarbanels     Nähe.    Ihnen     voran 
Cendor,  der  jetzt  erst  seinen  Platz  links  verlässt.  Dazwischen 
ertönen    grimmiges    Zischen,     Gelächter    und    Wutausbrüche 
Alfaros,  Bar-Elisas  und  ihrer  Umgebungen.) 
Cendor  U.Stimmen  Nach  Zion!  Nach  Zion!  Heil  Abarbanel! 

{Hedad!    Hedad!    Hedad!   {Nach  Zion! 

Montalto       (hat    sich   während    der    Worte    Abarbanels 
lebhaft  gestikulierend  mit  seiner  Umgebung  verständigt 
und    mimisch    angedeutet,    dass  Abarbanel    den   Ver- 
sland verloren  haben  müsse.  Nun  erhebt  er  die  Hand.) 
Ruhe!     Ruhe  hier!    (Zu  Cendor)    Tut   Eure 

Pflicht! 
Cendor    (schüttelt  wild  den  Kopf,    schwingt  die  Holzklappe 

und  ruft  Abarbanel  zu)    Nach  Zion! 
Montalto  Lasst  mich  sprechen ! 

(Allmählig  legt  sich  der  Tumult.  Im  Folgenden  strömt 
ein  grosser  Teil  der  Versammlung  wie  eine  Woge  Montalto 
zu.)  Wir  sind  entsetzt  1 


*)  Entweihung  des  göttlichen  Namens 
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So  komml    ein  Unglück  nie    allein.    Zu   einer 
Gefahr  tritt  nun  die  andre.  Gott  will  uns 
Verderben I  Ich  traue  meinen  Ohren  nicht: 
Ein  Staatsmann,  ein  Finanzminister  predigt 
Hier  Fieberphantasien !     Will,  dass  wir 
In  einer  Wüste  Abenteuer  suchen ! 
Ich  frage  Euch :  was  werden  wir  dort  tun  ? 
Wem  wird  der  Jude  dorten  Ladungen 
Von  Stoffen,  Spezerein  verkaufen?  Wem? 
Dem  Mameluken  ?  Dem  Zirkassierräuber  ? 
Wer    gibt    ihm    Pfänder?    Wer?     Der    arme 

Fellah? 
Ein  Loch  im  Hemd  ist  sein  Familienschmuck  ! 
Wem  wird  der  Jude  Geld  leihn?  Andern  Juden^ 
Bei  denen  das  Gesetz  Prozente  nehmen 
Uns  streng  verbietet? 

A 1  f  a  r  o  Unsinn  ! 

Stimmen  (links  und  Mitte)  Er  hat  Recht ! 

Montalto       Der  Jude  kann  vom  Juden    bloss  nicht  leben! 
Drum  frag'  ich  den  Finanzmann:  was  wird  er 

tun? 

Abarbanel      Arbeiten,  Don  Emanuel!     Mit  Pflug 
Und  Spaten ! 

C  e  n  d  o  r  und  Stimmen  Ja  ! 

Abarbanel  Mit  Axt  und  Kelle! 

C  e  n  d  o  r  und  Stimmen  So ! 

Abarbanel  Was  waren  unsre  Väter?     Ackerbauer 
Und  Krieger! 

A 1  f  a  r  o  Lächerlich  ! 

Montalto  Nicht  dazu  hat 

Der  Jude  zur  Kultur  sich  aufgeschwungen, 
Um  nun  in  Wüsteneien  zu  verrohn! 

A 1  f  a  r  o  und  Stimmen 
Ganz  recht! 

Montalto  Von  Eisen,  sei's  nun  Pflug,  sei's  Schwert, 

Von  Erde  und  von  Stein  sind  wir  entwöhnt. 
Mit  edleren  Metallen,  edlerem 
Gestein  weiss  heut  der  Jude  umzugehn. 
Er  wirkt  mit  dem  Gehirn,  nicht  mit  der  Hand. 
Für's  Thorastudium  und  für  den  Kalkül 
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Ist  er  geschaffen.  Zum  Pflügen,  Bauen,  Morden 

Sind  andre  da! 
A  1  f  a  r  o  Das  ist  nicht  unsre  Sache ! 

Stimraenin  seinerUmgebungj  Natürlich  ! 
Cendor  und  Stimmen  'Oho! 

Abarbanel  Der  Knechtschaft  Folgen  nehmt  Ihr  für  Natur? 
M  0  n  t  a  1 1  o       Drum  müssen  wir  nach  reichen  Ländern  gehn, 

Wo  man  den  Kopf  des  Juden  braucht,   wo  er 

Verdienen  kann! 
A  1  f  a  r  o  und  Stimmen  So  ist's  ! 

M  o  n  t  a  1 1  o  Nach  freien  Ländern, 

Wo  uns  nicht  Fürst,  nicht  Priester  drückt  — 
Cendor  und  Stimmen  Nach  Zion! 

M  o  n  t  a  1 1  o       Nein,    nicht    dahin,    wo    Zucht    und    Ordnung 

fehlen, 

Wo  Raub  und  Diebstahl  herrschen  —  wir  gehn 

dahin. 

Wo  uns  ein  starkes  Heer    vor  Feind   und  Un- 
bill schützt! 
Viele  Stimmen  (Links  und  Mitte,  in  starkem  Chor) 

So  ist  es!    Nur  dahin  1 
Stimmen  in  Cendors  Umgebung         Nein ! 
Cendor  Mit  Verlaub ! 

Wir  können  selbst  uns   schützen,   jedes  Werk 

Mit  eigener  Hand  verrichten  I   Meinen  Talmud 

Hab'  ich  gelernt  wie  Ihr  und  lebe  dennoch 

Von  meiner  Hände  Arbeit,  wie  es  einst 

Abaji  und  Hillel  tat!    Den  ordinären  Stein, 

Den  Ihr  verschmäht,  behau'  ich  Tag  für  Tag! 

Das  Eisen,  das  mich  nährt,  beschützt  mich  auch! 

Weh    dem,    der   mir    als  Räuber  naht!     Drum 

sag  ich : 

Wer  Mann  ist,  wer  die  Arbeit  liebt,  wem  Zion 

Im  Herzen  lebt,  geht  mit  Abarnabel! 
Viele  Stimmen  Wir  alle  gehen  mit  Abarbanel! 
(Rechts  und  Mitte)  ^  Wir  gehn!  Wir  gehn! 

A  1  f  a  r  o  Ihr  wollt  Euch  diesem  Manne  anvertrauen  ? 

Dann  reiss  ich  ihm  die  Maske  vom  Gesicht! 

Wisst  Ihr,  warum  er  Euch    von  Zion  predigt? 

Bloss  weil  er  andre  übertrumpfen  will! 
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Man  weiss,  wer  hier  der  beste  Jude  ist, 
Man  weiss,  wem  Spaniens  Juden  alles  dankenl 
Abarbanel  will  mehr  sein,  als  Montalto  — 
Drum  hat  er  jetzt  sein  Judenherz  entdeckt! 

Stimmen   (links)     So  ist's! 

C  e  n  d  o  r  \  Schweig,  Spucknapf  der  Montaltos ! 

Stimmen   (rechts)  Speichellecker! 

Alfaro  Er  tut's,  um  seine  Schuld  nur  zu  verdecken! 

Denn  er  ist  schuld  an  unserm  Unglück,  er! 

Stimmen  (links)    Er!  Er! 

Ce  n  der  |  Erlogen! 

Stimmen  (rechts)  |  Nicht  wahr ! 

Alf  aro  l  Das  ist  der  Ehrgeiz  der  Abarbanels! 

Nur  hoch  hinaus,  nur  über  alle  andern! 

Minister  musst'  er  sein,  weil's  keiner  war, 

Um  uns  im  Sturze  alle  zu  begraben ! 

Spionagedienste  musst'  er  leisten  — 
C  e  n  d  o  r  und  Stimmen  (rechts)  Schweigt ! 

Welch  Niedertracht  I 
Alf  aro  Ja,  ja,  man  sagt  noch  mehr! 

Es  stecken  Frauen  hinter  allem  — 

C  e  n  d  o  r  und  Stimmen  (rechts)  Schweigt ! 

Alf  aro  Kurzum:  in's  Rollen  kam  der  Stein  durch  ihn! 

Stimmen  (links)     So  ist's! 

X  Durch  ihn !    Durch  ihn  I 

A 1  f  a  r  o  Wisst  Ihr,  warum  er  jetzt 

Nach  Zion  geht?    Ein  neues  Unglück  brütet 
Sein  Ehrgeiz  aus:  Er  träumt  von  einer  Krone! 

Abarbanel  (der  bis  jetzt,   während  A 1  f  a  r  o  '  s  Rede,   mit 
gekreuzten  Armen,  stolz  lächelnd  dastand) 

Gott  kennt  mein  Herz ! 
Alf  aro  Wenn  eine  Krone  winkt, 

Da  wird  Abarbanel  ganz  plötzlich  fromm ! 
Stimmen  (links)  Ha,  ha,  ha,  ha! 
Cendor  Und  war'  es  so!    Hat  Gott 

Uns  einen  Retter  nicht  versprochen? 
Bar-Elisa    und    seine    Umgebung        JEr  lästert! 

Cendor  Und  ist  Don  Isaac  nicht  aus  Davids  Haus? 

Gebührt  ihm  nicht  die  Krone? 

N  o  s  s  i  g^ ,    Abarbanel.  4 
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Stimmen    (link?)  Heil  ihm!    Heil I 

Bar-Elisa(zuAbarbanel)  {  Was ? 

Bist  du  Meschiach,  Schweineesser  du? 

Alfaro  u.  seine  Umgebung    Ha,  ha! 

Bar-Elisa  V  Schweinefleisch  bleibt 

Schweinefleisch,  selbst  wenn 
Man's  an  des  Königs  Tafel  isst!     (Zu  Abar- 

b  a  n  e  1  s  Anhängern)  Ihr  seid 
Die  Rotte  Pvorah !     Fahrt  dahin  in  Sünde 
Und  Läst'rung  I     Mögen  Eure  Knochen  bleichen 
Auf  Zions  Feldern,  mögen  Euren  Leib 
Die  Geier  stückweis  fressen,  jede  Spur 
Vor  Euch    soll    ausgerottet  sein! 

Stimmen    in    der  jjimäch  sch'möm! 

Umgebung  Jimäch     sch'möm!*) 

Bar-Elisa  V  Doch  wir, 

Die  Gottesgläubigen,  wir  werden  dauern, 
Wie  wir  die  andern  alle  überdauert, 
Die  falschen  Führer!     Uns  ruft  Adonai 
Dereinst  nach  Zion!  —  Geht   mit  Abarbanel 
Und  modert  1     Wir  gehn  mit  Moscheh  ins  Exil  1 

Cendor  und  seine  Umgebung     Haha ! 
Bar-Elisas   Umgebung  \So  ist's! 

Alfaro  und   seine  Umgebung 

Nach  Portugal!    Nach  Holland!     Mit 
Montalto ! 
Cendor  und  seine  Umgebung 

Nach  Zion!     Mit  Abarbanel! 

Alfaro  u.  seine  Umgebung  Narren!  Verrückte! 

Bar-Elisa  u.  seine  Um  gebung  v  B'nai  Korach!    B'nai 

Korach ! 

Cendor  u.  seine  Umgebung  f  Wollt  Ihr  Sklaven  bleiben? 

l  Feiglinge!  Ihr  Sklaven! 

(Es  entsteht  ein  unbeschreiblicher  Tumult;  man  springt 
auf  die  Tische,  rennt  durch  einander,  bedroht  einander 
mit  den  Fäusten.     Montalto  versucht  vergebens  sich. 

Gehör  zu  verschaften.) 

Montalto        Ruhe!  Ruhe! 


*)  Euer  Name  soll  ausgelöscht  sein 
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Viele  Stimmen  Holland 

Viele  Stimmen     (in     donnerndem,     alles     übertönendem 

Chor)  Zion!  Zionl 

(Hinter  der  Bühne  ertönen  langgezogene,  wie  in  einer 
Volksmenge  sich  fortpflanzende  Cnoral-Rufe,  die  infolge 
des  Tumultes  auf  der  Bühne  anfangs  unverständlich 
bleiben.) 

Stimmen    (hinter  der  Bühne)    Senior    kommt   vom  König  1 

Senior  kommt! 

Montalto  und  Stimmen  (auf  der  Bühne)  Was  war  das? 

Ruhe!  Hört! 

(C  e  n  d  o  r  klopft.     Es  wird  allmählich  stiller.) 

Stimmen  (hinter  der  Bühne,  vernehmlicher) 

Senior  kommt  vom  König! 

(Plötzlich    vollständige    Stille    auf    der  Bühne.)    Senior 

kommt  l 

Stimmmen  (auf  der  Bühne,  murmelnd)  Senior  kommt! 

Montalto  Wozu  dann  aller  Streit? 

Er  bringt  uns  die  Erlösung!   Warten  wirl 

(Man  drängt  sich  zum  Eingang  links.  Die  ganze  Ver- 
sammlung, Montalto  und  Abo  ab  nicht  ausge- 
nommen, neigt  sich  gegen  den  Eingang  hin  und  harrt- 
so  durch  eine  längere  Weile  in  tiefster  Stille  und  ge- 
spanntester, angstvoller  Erwartung.  Nur  Abarbanel 
steht  unberührt,  aufrecht  da  und  betrachtet  die  Ver- 
sammlung mit  einem  mitleidigen  Blick.) 


2.    S  z  e  n  e. 

Die  Vorigen.  —  Senior  und  seine  beiden  Söhne. 

(Durch  den  Eingang  links  tritt  Senior,  gebrochen  und  toten- 
bleich, gestützt  auf  seine  Söhne,  ein.  Man  macht  ihm  Raum 
und  lässt  ihn   zur  Estrade  vorschreiten,  die  er  von  der  linken 

Seite  besteigt.) 
Stimmen  (links,  während  die   Seniors  vorbeischreiten) 
Was  bringt  Ihr?  Sprecht I 
(Senior  schreitet  unbeweglich  weiter,    seine  Söhne 
wenden  die  Köpfe  weg.) 
Montalto  (als  Senior  die  Estrade  betritt)  Don  Abraham! 

Ein  Wort! 
Senior  (macht  eine  abwehrende  Handbevc'egung) 
Viele  Stimmen  (im  Raum  zerstreut)  Sprecht!  Sprecht ! 

^* 
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Senior  (mit  offenbarer  Mühe  sich  zum  Sprechen  aufraff^end) 

Ich  will  Euch  alles,  wie  es  kam,  erzählen. 

(Tiefe  Stille.) 

Man  führte  mich  zum  König  in  den  Saal. 

Er  war  allein.      Ich  fasste  Mut  .  .  . 

Viele    von    den    Versam-  -[  ^.  ,,   .    , 

,  u  IUI     ..  j       '•Er  war  allem! 

melten     (^halblaut,     emander 

erfreut  zunickend) 

Senior  „Was  wollt 

Ihr   noch?"  —  so    fragt   er    stirnerunzelnd.  — 

„Sire  1 

Erbarmen!"    —    „Wir    ändern    nichts    an    dem 

Edikt.« 

—  „Ein  ganzes  Volk  dem  Hunger  preisgegeben  1 
Lasst  Eure    Grossmut  sprechen!"    —    „Ihr    — 

oder  wir! 
So    steht    die  Frage    heut."  —  „Es    gibt    noch 

Wege  -" 
„Ja,  Eins  :  Die  Taufe!"  —  „Zu  allen  Opfern  sind 
Wir  für  den  Staat  bereit—  nur  lasst  uns  hierl* 

—  „Man  kennt  die  Opferfreudigkeit  der  Juden I" 

—  „Bestimmt   die  Steuer  selbst  —  wir  zahlen 

siel" 
M  o  n  t  a  1 1  o       Soviel  er  will  1 
Stimmen  (in  seiner  Umgebung)  Gewissl 

Senior  Der  König  schwieg. 

Da  sagte  ich:  ,Für  jedes  Judenhaupt 

Ein  Goldstück!" 
Die  Versammlung  (murmelnd)     Ah! 
Montalto  {Nun? 

Senior  Und  wieder  schwieg  der  König. 

Montalto  (triumphierend)  Er  ist  für  unsl 
Senior  Er  schien  zu  überlegen. 

Da  geht  ein  Vorhang  auf  — 
Montalto  Die  Königin  I 

Senior  Sie  war's.     Ich  zitterte.  —   „Sie  bieten  Gold?** 

Ruft    sie    mit  Hohn.  —  „Sie    bieten    viel!"    so 

murmelt 
Der  König.  —  „Nicht  um  alle  Schätze!"  kreischt 
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Sie  wild.  —  „Und    doch   ist  Gold   im   Staat  ein 

Hebeil" 

Sagt  sinnend  Ferdinand. 
Montalto  /Wie?   Sagt  ich's  nicht? 

Stimmen  (in  seiner  Umgebung)      l  Er  ist  für  uns  I 
Senior  Doch  sie   drauf:    —  „Was    ist    Geld?    Es    geh 

um  Gottl 

Wir  haben  Gold,  so  viel  wir  wollen!  Schwimmt 

Der  Genuenser  heute  nicht  nach  Idien  ? 

Er  bringt  uns  mehr  als  alle  Judenschätze!" 

—  „Und   wenn    er   untergeht?     Und   wenn  er 

heimkehrt 
Mit  leeren  Händen?" 
Montalto  So  sagte  Ferdinand ? 

Viele  Stimmen  Hoch!  Hoch  der  König!  Hoch! 
Senior  —  „Dann  nehmt" 

—  Ruft  sie    —    „was    ich    besitze!     Da!     Das 

Halsband !" 

—  Und  streift  es  ab  —  „Das  Diademi  Die  Ringel 
Die  Ohrgehänge!  Alles  was  mein  Schatz 
Enthält  —  nur  fort  mit  diesen  Heiden!" 

Viele  Stimmen  (wehklagend)  /  Weh ! 

Viele  Stimmen  (empört)  i  Ah  ! 

Senior  Der  König  schwieg  und  schüttelte    das  Haupt. 

Da  stürzt'  ich  auf  die  Kniee:    —    „Lasst  Euch 

rühren ! 
Ihr  hattet  Eltern,  habet  Kinder,  wisst 
Wie  es  um's  Herz  ist,  wenn  dem  Teuersten 
Gefahren  drohen  I  Sind  wir  auch  andern  Glaubens 
So  dankt  doch  Spanien  seine  Blüte  uns! 
Ihr  bleibt  hier  ohne  Handel,  ohne  Steuern, 
Zur  Wüste    wird    das  Land  Euch,    wenn   wir 

gehn!" 
Der    König    schwankt    —    ich    seh's    —    schon 

schöpf  ich  Hoffnung  — 
Da  —  wie  ein  Ungetüm  aus  Daniels  Traum, 
Wie  ein  Dämon  in  flatternden  Gewändern 
Stürzt  Torquemada  in    den  Saal  und  schwingt 
Ein  Kruzifix:  —  „Für  dreissig  Silberlinge 
Hat  Judas  Ischariot  den  Herrn  verkauft! 
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Ihr  wollt's  für  dreima'.hunderttausend  tun? 
Hier  ist  er!  Nehmet  und  verkaufet  ihn!" 
Und  wirft  mit  mächt'ger  Hand  das  Kruzifix 

Zu  Boden Da  war  es  um  mein  (armes)  Volk 

geschehn. 

(Stumme  Pause;  hierauf  losbrechendes  lautes  Jammern. 
Besonders  im  Schift  der  Synagoge  sieht  man  Leute,  die  sich 
wehklagend  die  Haare  raufen,  an  Kopf  und  Biust  schlagen, 
den  Oberkörper  wie  im  Gebet  mehrmals  nach  vorne  neigen, 
andere,  die  in  den  Durchgängen  und  auf  den  Stufen  der 
Estrade  zu  Boden  fallen  und  sich  jammernd  herumwälzen.) 
Viele  Stimmen  Weh  1  Weh!  Weh!  Wir  müssen  fort! 
[  Wir  müssen  fort!  {Weh!  Weh!  Weh! 
Senior  Am  neunten  Ab, 

Dem  Tag,  w^o  zweimal  unser  Tempel  fiel, 
Müsst  Ihr   von    hinnen    gehn.     (Das    Jammern 
wiederholt  sich  verstärkt.)  W^as  ich  für  Euch 
Noch  tun  kann,   tu'   ich.     (Mit    tränenerstickter 

Stimme) 
Zieht  mit  Gott  .  .  . 
(Wendet  sich  mit  semen  Söhnen  zum.  Weggehen.) 
Abarbanel     Und  Ihr?  Und  Ihr?  Ihr  geht  nicht? 
Senior  Ich  —  muss  bleiben. 

Abarbanel  Ha,  ha! 

C  e  n  d  o  r    (mit       v  Er  tauft  sich ! 
mächtiger  Stimme)  I 

Stimmen  '^''  tauft  sich!  Tauft  sich! 

Bar-Elisa  und  seine  Umgebung  Der  Verräter! 

Viele  Stimmen  (in  immer  raächrigerem  Chor)  ^Fluch    mm. 

Fluch! 

Senior  Der  König  zwar g  mich.  Hört  mich  an!    Ich  tat's 

Für  Euch!  Es  blutet  mir  das  Herz.  .  .  .  Schon 

wollt'  ich 
Gehn  —  da  rief  der  König:    —    „Bleibt!  Noch 

Eines : 
Es  wäre  seltsam,  wenn  die  heiige  Kirche 
Die  Euch  die  Arme  öftnet.  Euch  im  Land 
Als  Christen  gern  belassen  will,  nicht  Einen 
Von  Euch  zum  Sohn  gewänne.  Ihr  müsst  bleiben, 
Wenn  Ihr  nicht  wollt,  dass  es  noch  schlimmer 

werde!" 
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Abarbanel  Ah,  ha!  Ich  riet  Euch,  nicht  zu  gehn! 
Senior  Ich  muss  mich  opfern  .  .  .  Aber  unter  Euch 

Darf  ich  mit  meiner  Schmach  nicht  bleiben. 
(Entfernt  sich  gebeugten  Hauptes  mit  seinen  Söhnen.) 
Bar-Elisa  und  seine  Umgebung 

Verflucht  seist  dul    Verflucht!  Verflucht! 

3.    Szene. 

Die  Vorigen  ohne  Senior  und  seine  Söhne. 

Abarbanel   Was  nun?  Habt  Ihr  noch  immer  Hoffnung? 
Alfaro  Ja! 

Es  gilt  nur  einen  schlimmen  Augenblick 

Zu  überwinden ! 
Montalto  und  seine  Umgebung    So  ist's ! 
Alfaro  Finden  wir 

Das  Mittel,  sie  nur  heut  zu  überlisten. 

So  oder  so  die  Klippe  zu  umgehn. 

So  ist  es  morgen,  wie  es  gestern  war! 
Stimmen    in    Montaltos    Umgebung 

Gewiss!  .  .  .  Doch  wie? 
A  1  f  a  r  o  Es  gibt  ein  sichres  Mittel : 

Wenn  alle  —  bloss  zum  Schein  !  —  wie  Senior 

tun  .  .  . 
(Ungeheuerer  Tumult.  C  e  n  d  o  r  und  die  Umgebung 
B  a  r  -  E  1  i  s  a  s  w^ollen  sich  auf  A  1  f  a  r  o  stürzen,  werden 
jedoch  von  den  Dazwischenstehenden  zurückgehalten.  Nach- 
dem sich  der  Tumult  ein  wenig  gelegt,  werden  nachstehende 
Worte  verständlich) : 

Abarbanel  Ja,  das  ist  Eurer  Denkart  Schluss  und  Ziel ! 

Bar-Elisa  und  seine  Umgebung  Erwürgt  ihnl  Steinigt  ihn! 

C  e  n  d  o  r  \Schlagt  ihn  zu  Boden  ! 

Abo  ab  (hat  früher  Abarbanel  mit  sichtlicher  Freude, 
Montalto  gesenkten  Hauptes,  Senior  mit  lebhafter 
Spannung  zugehört ;  nun  erhebt  er  sich  in  höchster  Er- 
regung und  wendet  sich  gegen  A 1  f  a  r  o) 

Verführer ! 

Montalto  (ebenfalls  erhoben,  empört)  Schmach ! 

Cendorund     seine     Umgebung     Hinaus !      Hinaus  I 

(Drängen  zusammen  mit  Bar-Elisas  Umgebung  vor.) 
Montalto    (mit  abwehrender  Handbewegung   zu    A  1  f  a  r  o, 

der  sprechen  will)  Zerschnitten  ist  das  Band  I 
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Ihr  habt  mit  uns  nichts  mehr  gemein  !  Wir  schütteln 
Euch  ab  ! 
A  l  f  a  r  o  Ihr  missversteht  mich ! 

Cendor  u.  seine  Umgebung     ^  Brecht  ihm  die  GUeder! 
Bar-Elisa  u.  seine  Umgebung  (^  Steinigt  ihn! 

A  b  o  a  b  (erhebt  feierlich  beide  Arme) 

Aus  unserm  Bunde  stosse  ich  Euch  aus! 
Ihr  sollt  gemieden  sein  wie  Pest  und  Fieber 
Und  Euer  Name  soll  vernichtet  sein 
Wie  ich  dies  Kleid  vernichte!  (Fasst  einen  seiner 
Rockschösse  und  zerreisst  ihn.) 


u.  seine  < 
bun  2  l 


Bar-Elisa 

Umgebung  l  Jiraäch  sch'mö!     Jimach  sch'mö! 

Cendor  u.  seine  Umgebung  (^  Hinaus !  Hinaus ! 

(Sie  haben  die  Dazwischenstehenden  weggedrängt,  fassen 
A  l  f  a  r  o  ,  der  sich  vergebens  wehrt,  und  schleppen  ihn 
unter  Misshandlungen  zum  Ausgang  links,  wo  er  hin- 
ausgestossen  wird.)  Hinaus ! 

A  b  o  a  b  (Nach  einer  Weile,  während    welcher  wüster  Lärm 
herrschte) 

Und  nun.  Dir  Brüder,   lasst  uns  schlüssig 

werden ! 

Stimmen     Sprecht,  Rabbi  Aboab!  Sprecht,  Zadoc!  Sprecht! 

^^Zadocl  \^Zadoc!    spricht! 

(Man  drängt  sich  in  A  b  o  a  b  s  Nähe.) 

Aboab        Erinnert  Euch  des  Bundes,  den  am  Sinai 

Der  Ewige  mit  unsern  Vätern  schloss: 

Wer  an  ihm  festhält,  lebt,  wer  von  ihm  weichet, 

stirbt. 

Doch  keinen  Zwang  kennt  unsre  Thora :  freiwillig, 

Aus  Einsicht  und  aus  Liebe  folgen  wir. 

Drum  frag  ich  heute  alle,  wie  in  Sichem 

Einst  Josua:   Wollt  Ihr  beim  Bunde  bleiben? 

Stimmen  (in  mächtigem  Chor)     Ja ! 

(^  Wir  wollen  es! 

Aboab  Wem  er  zur  Last  ist,  gehe  I 

Stimmen  (die  ganze  Versammlung) 

Wir  bleiben  alle!  Alle! 
Aboab  Dann  sei  der  Bund 

Heut  feierlich  durch  einen  Eid  erneuert, 

(Wendet  sich  dem  Thoraschrein  zu,  David  zieht  den 
Vorhang   zur  Seite    und    öffnet   den   Schrein.    Man  er- 
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blickt  die  reihenweise  aufgestellten,    in    kostbare  Stoffe 

gehüllten  Thorarollen.) 

An  unsre  Heiligtümer  lasst  uns  denken! 

(Nimmt  eine  Thorarolle  heraus  und  führt  sie  an  die  Lippen.) 
Bevor  wir  ziehn,  wird  manches  noch  geschehn, 
Uns  zu  erschüttern:  wenn  man  lockt  und  droht, 
Dann  lebe  dies  Gesetz  in  Eurem  Geiste! 

(Hebt  die  Thorarolle  hoch.) 
Bei  dieser  alten  Thora  lasst  uns  schwören : 
Wir  halten  fest  an  Gott  und  unserm  Bund! 
Alle  Versammelten   Wir  schwören  es! 

Abo  ab  Berühre  denn  ein  jeder 

Zum  Zeichen  seines  Eides  das  Gesetz! 

(Er  reicht  die  Thora,  nachdem  er  sie  wieder  geküsst, 
David,  der  sie  langsam  durch  die  Versammlung  trägt. 
Jeder  berührt  sie  mit  dem  Zeigefinger  und  dem  Mittel- 
finger, die  er  dann  an  den  Mund  führt.  Diese  Zeremonie 
wird  von  mehreren  Umstehenden  gleichzeitig  vor- 
genommen.) 

Und  nun,  da  wir  in  Jacob  uns  vereint. 
In  diesem  Augenblick,  wo  unser  Schicksal 
Sich    für  Jahrhunderte,    vielleicht    für    immer 

wendet : 
Schaut  Euch  den  Felsen  an,  von  dem  Ihr  stammt, 
Den  Quell,  aus  dem  Ihr  ilosset  und  das  Ziel 
Dem  Israel  sich  stetig  nähern  muss : 
Von  Zion  kommen  wir  —  wir  gehn  nach  Zion! 
M  o  n  t  a  1 1  o    (fasst   A b  o  ab    am   Arme)  Was  tut  Ihr,  Rabbi  ? 
Stimmen  (in  der  Umgebung  M  o  n  t  a  1 1  o  s) 

Er  dient  Abarbanel! 
A  b  o  a  b  (sich  losmachend)  Nur  Gottes  Stimme  hör'  ich  heut, 

nicht  Euchl 
Bar -Elisa     Ihr  lästert  wie  Abarbanel! 
Abo  ab  ^Nein,  mein  frommer  Bar-Elisal 

„Vollenden  ist  nicht  unsre  Pflicht,  jedoch 
Beginnen!"  ,,Wie  die  Sonne  langsam  aufgeht 
So  naht  uns  nach  und  nach  nur  die  Erlösung!" 
„Ich     will    Euch     sammeln    Einen    nach    dem 

Andern!" 
Wann  schlägt  die  Stunde?  Wann  endet  unsre 

Busse? 


Stimmen  (in  seiner  Umgebung)  ) 
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„Wenn  Israel  nur  Zions  Steine  liebt 

Und    wehmutsvoll  nur  seines  Staubes  denkt!" 

„Denn    das    ist   das  Geschlecht,    das  nach  ihm 

fraget, 

Das  zu  Jerusalem  sagt:  Sei  bewohnt! 

Zu  Judas  Städten:    Seid  gebaut  von  Neuemi* 

(Während  dieser  Worte  Aboabs  winken  ihm  die 
Anhänger  Abarbanels  begeistert  mit  den  Händen 
zu,  während  M  o  n  t  a  1 1  o  und  ß  a  r  -  E  l  i  s  a  sowie  ihre 
Umgebung  mimisch  ihr  Erstaunen  und  ihre  Miss- 
billigung kundgeben.) 

C  e  n  d  o  r  Er  ist  mit  uns ! 

Er  ist  mit  uns! 
X  Der  edle  Zadocl 

Bar-Elisa  (zu  Abo  ab)  l  Ihr  seid  im  Irrtum! 

Cendor  (Bar-Elisa  erwidernd)  Nein I 

Bar-Elisa     Ihr  deutet  falsch ! 

Montalto  (zu  Abo  ab)  Ihr  galtet  stets  als  Spanier I 

A  b  a  o  b        Ich  liebe  Spanien,  aber  mehr  als  Spanien 
Zion!     Ich  hörte  es  von  meinem  Lehrer, 
Dem  Rabbi  Jochanan,  und  der  vernahm  es 
Von  seinem  Lehrer,  dieser  von  dem  seinen, 
Und  so  zurück  bis  auf  die  Heldenmänner, 
Die  einst  am  neunten  Ab  um  Zion  kämpften 
Und  dann,  vertrieben,  bis  hierher  gewandert: 
„Dies  Land,  und  wohnt  ihr  tausend  Jahre  hier, 
Zweitausend  Jahre  selbst,  ist  ein  Exil! 
Ihr  seid  hier  Gäste!  Liebt  es  treu,  doch  wisset: 
Es  kommt  der  Tag,  wo  ihr  es  lassen  müsst. 
Vergesst  um  Edom  nicht  Jerusalem! 
Der  Tag  ist  da!  Seht  Ihr  nicht  Gottes  Fügung? 
Am  neunten  Ab,  wo  Gott  einst  Zion  schlug. 
Wird,  wenn  Ihr  Mut  habt,  Zion  neu  ertstehn! 

Cendor    und    seine    Umgebung     (umringen    jubelnd 
A  b  o  a  b  und  führen  ihn  zu  Abarbanel) 
Kommt  zu  uns!  Führt  uns,  Rabbi  Aboab! 

Bar-Elisa  Es  ist  nicht  unser  Tag!   Wo  sind  die  Zeichen? 
Wo  ist  Meschiach? 

Montalto  So  ist  die  Einheit  hin! 

Denn  wir  verlassen  unsre  Fahne  nicht. 
So  treu  wir  unserm  Glauben  sind,  wir  bleiben 
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Auch  Spanien  treu,  selbst  wenn  wir  heute  gehn. 

Stimmen  (in  seiner  Umgebung)  Für  ewig  I 

M  o  n  t  a  1 1  o  Es  gibt  hier  keinen  Judenhass  I 

Wir  lassen  uns  nicht  täuschen  !     Unser  König 
Hängt  an  uns  —  Ihr  habt  es  selbst  gehört ! 

Cendor  u.  s.  Umgebung    Ha,  ha  1 

M  o  n  t  a  1 1  o  Er  ist  umgarnt  von  Priestern  !  Doch  wie  lang 
Kann  dies  noch  währen  ?  Wie  kann  Spanien 
Sich  ohne  uns  behelfen  ?  Der  König  muss, 
Er  muss  uns  bald  ins  Land  zurückberufen ! 

Stimmen  (in  seiner  Umgebung)  /  So  ist's! 

Cendor  und  seine  Umgebung  ^  Ja,  wartet  nur ! 

M  o  n  t  a  1 1  o  Drum  müssen  wir  uns  heute  trennen. 

Wer  Spanier  bleiben  will,  der  trete  links, 
Wer  Zion  vorzieht,  rechts"! 

Abarbanel  und  A  b  o  a  b  Es  sei! 

M  o  n  t  a  1 1  o  Wir  wollen  sehn, 

Mit  wem  das  Volk  geht.     Dieses  Gotteshaus 
Verlassen  wir  nach  links  und  Ihr  nach  rechts. 
Geschieden  seien  fürder  unsre  Wege ! 

Abarbanel  und  Abo  ab  Es  sei! 

M  o  n  t  a  1 1  o  (zu  den  Versammelten)    Zu  mir  ! 

A  barbanel    Zieht  hin  in  ewge  Sklaverei ! 

Cendor  (höhnisch  mit  der  Holzklappe  winkend)  Nach  links! 

Abarbanel  Wer  Zion  und  die  Freiheit  liebt  — 

Cendor    (schwingt  begeistert  die  Holzklappe)    Nach  rechts ! 
(Die  Gruppen  beginnen  sich  zu  scheiden.    B  a  r  -  E  1  i  s  a 

und  seine  Umgebung   treten   nach   hnks.     Es   entsteht  ein 

leerer  Raum  in   der  Mitte.     Die   Gruppe   links   ist   bedeutend 

zahlreicher  als  die  rechts.) 

Stimmen    (inMon-taltos  Umgebung) 

Ha,  Ha! 

Da  seht  die  Retter  Zions  !  Kaum  ein  Häuflein  ! 
Cendor      Sind  wir  auch  zahlreich  nicht,  wir  sind  die  Rechten! 

(In  der  Gruppe  M  o  n  t  a  1 1  o  s   entsteht   eine  Bewegung. 
Raphael  Montalto,  der  nach  rechts  hinüber  gehen  will, 
wird  von   seinen  Brüdern   auf   den   Stufen    der  Erhöhung 
zurückgehalten.) 
Die  Brüder  Raphaels    Was  tust  du  ?  .  .  .  Bist  du  toll? 

Zurück ! 
.Stimmen  (in  Abarbanels  Umgebung)  rSeht !  Seht ! 
Cendor  (triumphierend) :  \Montaltos  Sohn ! 
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R  a  p  h  a  e  1  Nein, 

[lasst  mich ! 
(Entwindet  sich  seinen  Brüdern  und  tritt  in  die  Mitte.) 

Mein  Vater,  zürne  nicht,   ich  muss  !     Und  mögen 
Wir  den  Abarbanels  mit  Recht  auch  grollen  — 
Wie  gross  die  Feindschaft  war,  die  hier  uns  schied: 
Was  er  gesagt,  das  sprach  ein  Mann  —  ich  fühle 
Wie  er! 
Montalto  (kalt):  Fahr  hin!  Ich  habe  andre  Söhne. 
R  a  p  h  a  e  1   (wendet  sich  Abarbanel  zu) 

Vergessen  sei  der  Streit ! 
Abarbanel  (streckt  ihm  beide  Arme  entgegen) 

Komm,  Heldenjüngling  —  Bruder! 
R  a  p  h  a  e  1  (reicht  Abarbanel  die  Hand) 

Kehrt  unser  Volk  zurück  ins  heil'ge  Land, 
Dann  gehen  Freund  und  Gegner  Hand  in  Hand  1 
Abarbanel:  (zur  Gruppe  Montalto s) 

Und  trennen  sich  auch  draussen  unsere  Scharen, 
id  zieht  Ihr,  Brüder,  nochmals  ins  Exil  — 
5t  uns  beim  Abschied  nicht  des  Zwists  gedenken, 
ir  als  uns  scheidet,  einigt  uns!  Ob  hier,  ob  dort, 
Ir  bleiben  Söhne  eines  Stamms,  Bekenner 
Einer  Lehre  ! 
Foch  führt  der  alte  Gott  sein  altes  Volk : 
Laubt  unser  Geld  und  Gut  —  wir  leben  doch; 
'^erstosset  uns  —  uns  nehmen  andre  auf ; 
Verbrennet  uns  —  wir  steigen  aus  der  Asche 

Verjüngt  empor ! 
Solang  es  e  in  e  ThoraroUe  giebt, 
E  i  n  Judenpaar,  geeint  in  alter  Sitte, 
Erreicht  uns  nicht  der  Hass  der  Welt: 
Uns  tilgt  kein  Schlag  —  wir  werden  ewig  leben! 
Und  ob  auf  diesem,  ob  auf  jenem  Weg  — 

Das  Beste  wollen  wir, 
Wie  Ihr,  für  uns  und  für  die  Völker.    Mensch  sein 
Und  andere  zum  Menschentum  erziehn, 
Das  lehrt  das  Unglück  als  das  Höchste  uns. 
So  hilf  denn  uns  und  ihnen.  Du  Ew'ger  — 
Alle  (im  Verein  mit  Abarbanel,  die  Arme  emporhebend) 

Ad  o  nail 
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